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November/Dezember 1968 


Wie daheim sich alle Herzen freuten 
in der Christnacht — und beim Glockenläuten 


| Wleihnadits- fremde Menschen zueinander fanden, 


die noch gestern tief im Schatten standen — 


wunfc 1968 jetzt im Lichterglanz entbrannter Kerzen 


sich erinnern und aus ganzem Herzen 
sich beglückt die offnen Hände reichen 
als ein brüderliches, weihnachtliches Zeichen 


muß der Friede liebend sich erneuern 
unterm Adventskranz, bei Sonnwend-Feuern, 
müssen Worte Wirklichkeiten werden 
wie daheim — und überall auf Erden. 


von 


Hermann Otto Thiel 
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Im Hamburger Hafen 
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Siebe Neusalzer ! 


Das sich seinem Ende zuneigende Jahr 1968 
brachte uns mit dem 5. Neusalzer Treffen vom 
20.—22 Juli 1968 einen neuen Höhepunkt seit 
Bestehen der Patenschaft. Wiederum waren rd. 
1000 ehemalige Bürgerinnen und Bürger der 
Stadt Neusalz/Oder nach Offenbach gekommen 
— darunter über 50 Teilnehmer aus Mittel- 
deutschland und einige sogar aus Übersee — 
um im Kreise der Heimatfreunde Wiedersehen 
zu feiern und die Treue zur alten Heimat er- 
neut unter Beweis zu stellen. Mit Wehmut 
gedachten wir aber auch all jener Freunde, die 
inzwischen in die Ewigkeit abberufen wurden. 
Die Erinnerung an die Tage in Offenbach 
wird allen Teilnehmern noch lange im Ge- 
dächtnis bleiben. 

Als Oberbürgermeister der Patenstadt Offen- 
bach freue ich mich, daß die Patenschafts- 


arbeit bisher sich so gut entwickelt hat und 
die Bande zwischen den Neusalzern und Offen- 
bach fester denn je geworden sind. Nach dem 
diesjährigen Höhepunkt wird das Jahr 1969 
wieder mehr der stillen Arbeit gewidmet sein. 
Es gilt, die Heimatortskartei zu erneuern, 
Kulturgut aus Neusalz zu sammeln und all 
jene Kleinarbeit zu leisten, die nun einmal zu 
einer erfolgreichen Patenschaftsarbeit notwen- 
dig ist. Wie in all den Jahren vorher werden 
wir die betagten Neusalzer in Mitteldeutsch- 
land mit einem Liebesgabenpaket erfreuen, als 
Beweis dafür, daß sie hier nicht vergessen 
sind. 

Allen Neusalzer Heimatfreunden und ihren 
Familien wünsche ich ein gesegnetes Weih- 
nachtsfest und ein friedliches und glückliches 
Neues Jahr. 


Dietrich 
Oberbürgermeister 


Auszüge aus den Dankschreiben der ehemaligen Neusalzer 
anläßlich des 5. Neusalzer Heimattreffens in Offenbach a. M. am 20.—22. Juli 1968 


Herr H.-J. B. aus Kiel: ....Das Offen- 
bacher Treffen 1968 war für uns Neusalzer 
wieder der Höhepunkt des Jahres. Uns, die wir 
die Tage des Wiedersehens erleben durften, 
verbleibt nur noch die angenehme Pflicht all 
denen, vor allem der Stadt Offenbach, zu 
danken für die vorzügliche Organisation, die 
Bereitstellung städtischer Einrichtungen und 
der notwendigen Geldmittel. Zugleich erlaube 
ich mir schon jetzt die höfliche Bitte diese 
schöne Einrichtung, wenn irgend möglich und 
wirtschaftlich vertretbar, beizubehalten, so daß 
wir Neusalzer uns in drei Jahren in Offen- 
bach a. M. wiedersehen können ... 


Herr und Frau F. K. aus Leipzig: ... .. Wir 
möchten uns noch recht herzlich für alles Gute 
bedanken, was uns beim Neusalzer Treffen 
zuteil wurde. Es waren für uns unvergeßliche 
Stunden, wir konnten es zum ersten Mal mit- 
erleben... 


Herr und Frau G. G., Rodheim: ... Wir 
möchten Ihnen und den Damen und Herren 
Ihrer Stadtverwaltung, die sich so viel Mühe 
mit der Organisation und Durchführung des 
Neusalzer Treffens gemacht haben, herzlichen 
Dank sagen. Ich glaube, daß wir das auch im 
Namen aller Neusalzer tun können. ... Wir 
hoffen, daß wir in spätestens drei Jahren im 
Kreise unserer Heimatfreunde wieder so er- 
freuliche Begegnungen haben werden ... 


Frau E. T., Ffm.:... Diese schönen Tage 
sind zwar vergangen, aber in der Erinnerung 
werden sie weiterleben wie die Treffen zuvor. 
Auf diesem Wege möchte ich der Stadt Offen- 
bach und allen damit beauftragten Stellen von 
Herzen Dank sagen für das gute Gelingen die- 
ses Zusammenseins, und daß Sie uns erneut die 
Möglichkeit gegeben haben, schöne und glück- 
liche Stunden und Tage mit Freunden und 
alten Bekannten zu verbringen. Das kann man 
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Wünsche allen Heimatfreunden ein schönes Weihnachtsfest A 
im Kreise der Familie, im neuen Jahr Schaffenskraft und Gesundheit h 


Ihr Reinhard Peukert 
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nicht in Worte kleiden — man muß dabei ge- 
wesen sein... . 


Schwester E., Handorf ... Von ganzem 
Herzen möchte ich Ihnen danken, daß Sie es 
möglich gemacht haben, unser 5. Neusalzer 
Treffen in Offenbach zu haben. Mit wieviel 
Kleinarbeit, Opferbereitschaft und Liebe haben 
Sie alles vorbereitet und ich bin sehr dank- 
bar, daß ich daran teilnehmen konnte. Die 
Tage in Offenbach werden mir unvergeßlich 
bleiben... 


Frau K. P. aus Dortmund: ... Die uns 
anläßlich des Neusalzer Heimattreffens ge- 
währte gastliche Aufnahme und Betreuung wird 
uns immer in guter Erinnerung bleiben. Das 
Wiedersehen mit unseren Heimatfreunden war 
ein einmaliges Erlebnis. Die Feierstunden im 
Theater und in den Messehallen, sowie die 
Dampferfahrten auf Main und Rhein legten 
Zeugnis ab von der Verbundenheit der alten 
und neuen Heimat. Wir danken von ganzem 
Herzen für die vorbildliche Patenschafts- 
arbeit... 


Frau H. M., Oberroßbach: ... . Ein Wieder- 
sehen mit seinen Freunden und Bekannten 
aus Neusalz bringt das Gefühl des Zuhause- 
seins so nahe, es ist ein Erleben, das man nicht 
in Worte fassen kann. Wir konnten uns in den 
Tagen bei Ihnen so wohl fühlen. Es war eine 
große Freude, die Sie uns gemacht haben. 


Her P. F. aus Freudenberg: .. . Kaum ein- 
mal zuvor ist ein Heimattreffen für uns Neu- 


salzer mit so viel frohen und glückhaften Wie- 
dersehensstunden überladen gewesen, wie wir 
diese beim Jahrestreffen 1968 erleben konnten, 
und ich glaube, daß ich im Namen vieler Teil- 
nehmer sagen darf, daß wohl alle den uns von 
der Patenstadt gereichten Freudenbecher bis 
auf den Grund geleert haben. Für den, der das 
Glück hatte, dabei zu sein, war es ein Höhe- 
punkt im Lebensalltag, und für uns alle wurde 
es das FestdesJahres!... 


Herr und Frau H. K., Junkersdorf: ..... Ich 
möchte Ihnen und Ihren Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern auch im Namen meines Mannes 
von ganzem Herzen Dank sagen für die wun- 
derschönen Tage, die wir auch diesmal in Ihrer 
so schönen Stadt verleben durften. Die Freude 
wird noch lange in uns nachklingen ... .. 


Frau E. W., Düsseldorf: „Lieber Herr Oberbür- 
germeister!“ Gestatten Sie mir diese Anrede, 
denn die Neusalzer Tage in unserer lieben 
Patenstadt Offenbach waren so festlich und 
schön, es war uns ein ganz großes Erlebnis. 
Diese Tage waren für mich ein vollkommenes 
beglückendes Erleben, wofür ich von Herzen 
danke... 


Frau S. H. aus Cottbus: ..... Es ist mir eine 
Herzenssache, mich nochmals recht, recht herz- 
lich für soviel Liebes und Gutes, was die Stadt 
Offenbach mir geboten hat, zu bedanken. Es 
waren ja für mich drei aufregende Tage, aber 
sie werden immer in meinem Gedächtnis blei- 
ben... 


Vom Schicksal schlesischer Herrschaftssitze 
Schloß Nieder-Siegersdorf, Kr. Freystadt, vom Erdboden verschwunden 
von Hermann Otto Thiel 


Die Furie des Krieges hat in Schlesien mit 
Breslau und Glogau nicht nur zahlreiche Städte 
zerstört, sondern auch blühende Kulturland- 
schaften verwüstet. In Nordschlesien wurden 
u. a. auch das berühmte Saganer Schloß mit 
Erinnerungen an Wallenstein, Napoleon und 
die Herzogin Dorothea von Sagan, ferner das 
hoch über der Oder gelegene Schloß des Für- 
sten von Carolath-Beuthen heimgesucht, in 
welchem Emanuel Geibel wiederholt zu Gast 
war. Sind von diesen geschichtsträchtigen Bau- 
denkmälern noch Ruinen vorhanden, so ist 
z. B. daß Schloß Nieder-Siegersdorf im Kreise 
Freystad, der Herrschaftssitz des Grafen 
Kalckreuth, gänzlich vom Erdboden verschwun- 


den. Außer einigen Wohn- und Stallgebäuden 
des ehemaligen Gutshofes erinnert nur noch 
der Park an den alten Herrschaftssitz. Er ist 
jetzt als Freystädter Stadtpark öffentlich zu- 
gänglich. 

Das Schloß stand außerhalb der Freystädter 
Stadtmauern an der Neusalzer Straße, an die 
sich unmittelbar die Gemeinde Nieder-Siegers- 
dorf anschließt. Der Park stellte die Verbin- 
dung her zum Villengrundstück des Fabrik- 
besitzers Adolf Schroeter. Das langgestreckte 
Schloßgebäude an der verkehrsreichen Neu- 
salzer Straße hatte einen Vorhof, der durch 
zwei symmetrisch angelegte Zugänge erreicht 
werden konnte. Die Pfeiler der Einfahrten tru- 
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gen Sandstein-Laternen. Hochstämmige Lebens- 
bäume und dunkle Zypressen betonten den 
Willen der Besitzer zu Stille und Zurückge- 
zogenheit, der noch durch eine hohe Trenn- 
mauer an der Straßenseite sinnfällig in Er- 
scheinung trat. Dieser Charakter mag mit da- 
zu beigetragen haben, daß von dem Kalck- 
reuth’schen Schloß nur selten einmal eine An- 
sicht als Foto, Stich oder als Gemälde öffent- 
lich bekannt wurde. Auch in dem neuen Kunst- 
werk „Schlösser und Herrensitze in Schlesien“ 
von Helmut Sieber, in welchem der Bezirk 
Liegnitz gut vertreten ist, sucht man vergebens 
nach einer Abbildung des Nieder-Siegersdorfer 
Schlosses. Einer Ausnahme begegnet man in 
einer in zarten Aquarellfarben gemalten An- 
sicht in einem sog. Ansichten-Album „An- 
denken an Neusalz“ aus dem Anfang des 19. 
Jahrhunderts. Sie findet sich inmitten einer 
Bilderfolge von Stadt- und Schloßansichten mit 
39 Blättern im Format 20x 12,5 cm und zeigt 
die schönere Gartenseite des Siegerdorfer 
Schlosses im Geschmack der Zeit. 


Das Album befand sich bis 1945 im Besitz 
des Heimatmuseums Neusalz und der Mentor 
des Museums, Herr Edmund Glaeser, hat s. Z. 
zwölf Ansichten mit Motiven aus dem Kreise 
Freystadt und der nordschlesischen Heimat in 
einem Kalender von 1936 veröffentlicht. In 
seinen Erläuterungen wies er darauf hin, daß 
dieses stammbuchartige Kleinod mit kunstvoll 
gestalteten Landschaftsdarstellungen in Süd- 
deutschland entdeckt wurde und daß der 
Künstler (oder die Künstlerin) noch unbekannt 
sei. 

Den von hohen Bäumen umrauschten Ein- 
gang zum Gutshof in der Bauweise des aus- 
gehenden 18. Jahrhunderts hat die Neusalzer 
Malerin Lotte Jaekel in einer Federzeichnung 
für ihre Postkarten-Serie „Heimatliche Kirchen 
und Herrschaftssitze‘“ (1920) festgehalten. Die- 
ser Teil des Grundstücks dürfte 1945 verschont 
geblieben sein, wie ein neueres Foto vermuten 
läßt. — 

Blättern wir nun im Buch der Geschichte, so 
erfahren wir, daß vor 50 Jahren, zu Anfang 
des Weltkrieges, einige Parterreräume des 
Schlosses der Freystädter Jugend als Werk- und 
Bastelstuben zur Verfügung gestellt wurden. 
Ferner ist einer Freystädter Chronik zu ent- 
nehmen, daß 1848 der damalige Graf den Bür- 
gern der Stadt die Durchführung von Volks- 
versammlungen im Saal des Schlosses bzw. im 
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Schloßhof erlaubte. — Dramatischer waren an- 
dere Geschehnisse zu Beginn des Jahrhunderts, 
als am 3. November 1806 Truppen Napoleons 
die Stadt besetzten und den ganzen Magistrat 
in einer Gesindestube des Kalckreuth’schen 
Schlosses einsperrten, weil er sich weigerte, 
einer Kontribution nachzukommen, die weit 
über die freiwillige Leistung hinausging. 

Diese Episode war aber nur der Auftakt für 
weitere Einquartierungen; bald waren es Sol- 
daten in preußischen, bald Verbündete Na- 
poleons in bayerischen oder württembergischen 
Uniformen. Am Himmelfahrtstage 1813 waren 
es mit Preußen verbündete russische Truppen- 
verbände, die anrückten. Sie waren „schlecht 
armirt und montirt“, schreibt der Chronist, die 
„einige französische Gefangene mit sich führ- 
ten, welche mehr Muth zeigten, als die Her- 
ren“. Ihnen folgten wenige Tage später ein 
1000 Mann starker Verband Kosaken unter 
dem General v. Fliegmer, der sich „bei der 
Rasengasse auf der Gräflich von Kalckreuth’- 
schen Schloß-Wiese‘“ lagerte und mit Roggen, 
Erbsen, Hafer, Heu, Stroh, Fleisch und 1178 
Quart Branntwein versorgt sein wollte. 

Alles übertraf aber die Feier des Geburts- 
tages Napoleons am 10. August 1813. Wieder 
einmal hatten Franzosen die Stadt und das 
Schloß besetzt. Vor dem Quartier des Generals 
Sebastiani im Kalckreuth’schen Schloß mußte 
eine lange Reihe Hütten von grünem Laub- 
werk in einer Front aufgebaut werden für 
„Tafeln zur Bewirthung des ganzen Carabinier- 
Regiments“. Jedem Wirt in Dorf und Stadt war 
befohlen, „das beste Mittagsbrot nebst dazu 
gehörigem Wein für seine Einquartierung da- 
hin zu schicken. Einige in der Nähe aufge- 
fahrene Kanonen wurden 25 Mal abgefeuert“. 
Alle Glocken wurden geläutet und es herrschte 
eine weinselige Begeisterung. Als die Tafel 
beendet war, zog der General seinen Degen 
und hieb sein Service und die Spiegel, die die 
Laubhütten schmückten, in Trümmer und das 
ganze Offizier-Korps folgte im Übermut seinem 
Beispiel und zerstörte die festliche Dekoration. 
Abends wurde dann der Rathausturm mit 600 
Lampen illuminiert. 

Die Geschichte des Schlosses weiß aber nicht 
nur von Kriegsverheerungen zu berichten, sie 
weiß auch von Brandkatastrophen zu erzählen, 
unter denen das Schloß ebenso wie die Stadt 
zu leiden hatte. So auch am 5. Mai 1764, als 
allein innerhalb der Mauern von Freystadt das 


Rathaus, der Turm der Pfarrkirche und 202 
bürgerliche Häuser, in der Glogauer Vorstadt 
44, in Nieder-Siegersdorf weitere 35 Häuser 
und die Wirtschaftsgebäude des Gräflichen 
Vorwerks abbrannten. — 

Von den Kalckreuths, die sich in vergange- 
nen Jahrhunderten besonders auszeichneten, 
nennt die Heimatgeschichte einen Ritter Chri- 
stian Eusebius von Kalckreuth (1670—1739), 
der unter Friedrich August II. als Oberst gegen 
Franzosen, Schweden und Türken kämpfte. Er 
war in Dolzig geboren und erwarb 1708 die 
Güter von Siegersdorf (Ober- und Nieder- 
Siegersdorf). Nach seinem Tode wurde auf 
dem Alten Friedhof vor Freystadt beigesetzt. 
Ihm hatte die Gnadenkirche „Zum Weinberge 
Christi“ (1709) den Altar sowie ein Legat von 
160 Talern zu danken. Im Todesjahr wurde ihm 
zu Ehren im Turmportal der Gnadenkirche ein 
Denkmal gesetzt. 

Schließlich verdient noch Graf Adolph von 


Kalckreuth (1766—1830) besonders hervorge- 
hoben zu werden, der sich als Wohltäter um 
den namhaften Philosophen Salomon Maimon 
(1754—1800) bemühte. Er nahm den von Kant 
und Fichte geschätzten Philosophen für die 
letzten fünf Jahre auf sein Gut in Nieder- 
Siegersdorf, als dessen Kräfte im Kampf mit 
dem Schicksal ermüdeten und in Dürftigkeit 
zu verkommen drohten. Maimon schrieb hier 
eines seiner Hauptwerke, die „Kritischen 
Untersuchungen über den menschlichen Geist“ 
(1797). Es ist „Sr. Hochgeboren dem Herrn 
Grafen Adolph von Kalckreuth“ gewidmet, 
„einem Mann von vielem Scharfsinn, mit leb- 
hafter Imagination“. Maimon hatte es im 
Hause des Grafen und mit dessen Aufmunte- 
rung und Unterstützung vollendet. Man muß 
wissen, daß der Philosoph in Polen geboren 
wurde und nach einem ungewöhnlich schwieri- 
gen Lebensweg in Nordschlesien ein Asyl und 
seine letzte Ruhe fand. 


Aus dem kirchlichen und sozialen Leben in Neusalz 


Die „Innere Mission“ verdankt in Schlesien 
ihre Förderung und organisatorische Zusam- 
menfassung zum „Schlesischen Provinzialver- 
ein für Innere Mission“ wesentlich einem 
Manne, der, wenn auch nur für kurze Zeit, 
als Geistlicher in Neusalz gewirkt hat. Es ist 
dies Dr. Johannes Robert Schian, der 
nach Tiesmeyer!) nach einer beschwerlichen 
Jugend und dem Studium der Theologie an 
der Universität Breslau zunächst als Lehrer 
und Hilfsprediger in Breslau tätig war und 
1857 die interimistische Verwaltung der Pfarr- 
stelle in Neusalz übernahm. Aus den „Kirch- 
lichen Erinnerungen eines Schlesiers“ von 
D. Dr. Martin Schian?) erfahren wir, daß Ro- 
bert Schian 1858 ein halbes Jahr lang Vikar in 
Neusalz war und zum 1. August 1858 als Dia- 
konus an die Liebfrauenkirche in Liegnitz ging. 
Auch der Neusalzer Pastor und spätere Super- 
intendent Fichtner war ein eifriger För- 
derer der Inneren Mission. Auf ihn ist es 
offenbar zurückzuführen, daß Wichern seinen 
Mitarbeiter Meyeringh nach Neusalz entsandte. 
Wir lesen darüber in einem Artikel Gust. Rau- 
tenbergs über „Wicherns Bemühungen um die 
soziale Frage in Schlesien“) „.... Und endlich 
waren es auch zum großen Teil ausgesprochen 
soziale Aufgaben an den Fabrikarbeitern in 
Neusalz, Grünberg und Sagan, die Meyeringh 


der von ihm geplanten Distriktkonferenz für 
Niederschlesien zudachte. Bei einem Besuch in 
Neusalz 1868 wurde er aufmerksam auf die 
sozialen Schäden unter den dortigen Oder- 
schiffern und Fabrikarbeitern, über die Pastor 
Fichtner ihn aufklärte, und die er durch eine 
Besichtigung der Hanfzwirnfabrik der Gebr. 
Gruschwitz persönlich kennenlernte. Hier wa- 
ren von den 800 Arbeitskräften nicht weniger 
als 600 Mädchen. Meyeringh besprach mit den 
‚wohlgesinnten Fabrikherren’ verschiedene Fra- 
gen und Aufgaben sozialer Natur und hän- 
digte ihnen den Vortrag von Wächtler über 
Industrie und Innere Mission aus. Besonders 
der jüngere Bruder, Alexander Gruschwitz, 
zeigte ein offenes Ohr und reges Gewissen für 
die von mir offen und scharf bezeichneten Miß- 
stände dieser Fabrikarbeiter. Er ließ sich auch 
zum Mitglied der geplanten Distriktkonferenz 
in Aussicht nehmen.“#) 

In diesem Artikel kommt nicht zum Aus- 
druck, welcher Art die sozialen Schäden ge- 


1) Die Erweckungsbewegung in Deutschland während 
des 19. Jahrhunderts Band 4 Heft 13 S.44 Kassel, 
Verlag Ernst Röttger 

2) Görlitz 1940, C. A. Starke Verlag 

3) Jahrbuch für Schlesische Kirche und Kirchenge- 
schichte Band 32, 1953; Verlag der Schles. Evangel. 
Zentralstelle Düsseldorf 

4) Bericht an den Central-Ausschuß für Innere Mission 
vom 25. 6. 1868 
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wesen sein sollen. Daß die seelsorgerliche Be- 
treuung der Oderschiffer schwierig sein konnte, 
ist klar. Der Schiffsverkehr läuft auch sonn- 
tags, Gelegenheit zum Besuch des Gottes- 
dienstes bestand nur ausnahmsweise. Während 
des Winters halten sich die Schiffer in der 
Regel in ihrer Heimat auf, während der Som- 
merszeit konnte es wohl nur zu unliebsamen 
Zwischenfällen kommen, wenn die Kähne bei 
Niedrigwasser festlagen oder während der 
Ladezeiten. Was die Fabrikarbeiterinnen be- 
trifft, so ist jedem Neusalzer bekannt, daß es 
Betriebe gibt, die fast ausschließlich Männer, 
und solche, die überwiegend Frauen beschäf- 
tigen. Aus dem hohen Anteil der Mädchen bei 
der Firma Gruschwitz auf einen sozialen Miß- 
stand zu schließen, ist jedenfalls verfehlt. Viel- 
leicht war es eine Auswirkung der Besprechung 
mit dem Vertreter der Inneren Mission, wenn 
Gruschwitz 1869 eine Werksküche einrichtete 
und lange vor der 1883 durch Gesetz vorge- 
schriebenen Krankenversicherung eine Kran- 
kenkasse schuf.5) 

In dem oben erwähnten Werk Martin Schian’s 
interessiert vielleicht noch, daß der Verfasser, 
der spätere Generalsuperintendent für den 
Sprengel Liegnitz mit Amtssitz in Breslau, 
1895—1902 in Dalkau seine erste Pfarrstelle 
innehatte. Während dieser Zeit trat er in Be- 
ziehung zu dem Hausvater Ruhmer in Alt 
Tschau, der versuchte, Martin Schian als Diakon 
nach Neusalz zu ziehen. Schian bezeichnete 
Ruhmer als Wortführer der Gemeinde-Ortho- 
doxie im nördlichen Schlesien, der größten 
Wert auf die innersten Gründe formatorischer 
Frömmigkeit, auf das Seligwerden durch die 
Barmherzigkeit Gottes allein, legte. 


Ruhmer war es auch, der 1875 den württem- 
bergischen Gemeinschaftsprediger Blaich 
nach Neusalz holte.®) Blaich und der in Mark- 
lissa und Liegnitz tätige Seitz waren Anhänger 
der „Reichsbrüder“, die nach Paul Fleisch”) 
von Blumhardt in Möttlingen (Württ.) beein- 
flußt waren. Der Pietist Blumhardt war durch 
die Heilungen leiblicher Gebrechen durch Ge- 
bet bekanntgeworden. Die Reichsbrüder standen 
aber auch mit der Oxford-Bewegung in Ver- 
bindung, an deren Londoner Konferenz Blaich 
teilnahm. Die Mitglieder des Reichsbruder- 
bundes übernahmen die Verpflichtung, täglich 
um 9 und um 3 Uhr für ihre Arbeit zu beten. 
Dem Bund konnte sich jedermann ohne Unter- 
schied des Standes und der Konfession an- 
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schließen. Zweck waren lediglich die Ausbrei- 
tung eines biblischen Christentums und die Be- 
kämpfung des Unglaubens durch Förderung 
der Evangelisation und der Gemeinschaftspflege, 
Abhaltung von Bibel- und Erbauungsstunden. 
Eine Stellungnahme gegenüber der Landes- 
kirche war nicht beabsichtigt. Die Reichs- 
brüder zeigten aber eine besondere Vorliebe 
für die Palästina-Mission. Blaich reiste mehr- 
fach dorthin und legte am Fuße des Karmel 
eine Station an.®) 

Ruhmer und Blaich nahmen Fühlung mit 
Anhängern der christlichen Gemeinschaften, 
die sich in Bentschen und anderen Orten der 
Provinz Posen gebildet hatten. Hierüber be- 
richtet Tiesmeyer®): Die Bentschener traten 
auch in Beziehung zu der Neusalzer Brüder- 
gemeine, die sie alle Jahre ein- oder zweimal 
aufsuchten, um hier in festlichen Versamm- 
lungen ihren Glauben zu stärken. Später kam 
es dann allerdings zu Spannungen zwischen 
Blaich und der Brüdergemeine. Diese forderte 
nämlich, daß in den Versammlungen nur ge- 
druckte, bibelgläubige Predigten vorgelesen 
werden dürften und freie Wortverkündigung 
zu unterlassen sei. Mit der Zeit schwanden 
Gegensätze. Blaich hat in Neusalz nur zwei 
Jahre gewirkt. Er ging später nach Ostpreußen. 

Die Gemeinschaftsbewegung in der Provinz 
Posen nahm später zum Teil einen eigenartigen 
Verlauf. Seit 1883 war nämlich in Trebschen 
bei Züllichau Pastor Brodersen tätig, der einen 
gewaltigen Zulauf zu seinen Predigten ver- 
zeichnen konnte. Brodersen geriet später unter 
darbystischen!‘) Einfluß. Er wünschte keine 
Massenevangelisation, sondern strebte eine 
ängstliche Absonderung der Gläubigen von der 


5) Wilhelm Gotthold Schulz: Zum Neuen Saltze Bd. Ill, 
S. 194, Offenbach 1961 


6) Hultsch-Eberlein: Das Evangelische Schlesien Bd. | 
Schlesische Kirchengeschichte 4. Aufl. S. 147 Ulm, 
Verlag Unser Weg 1962 


7?) Die moderne Gemeinschaftsbewegung in Deutschland 
3. Aufl. I. Band, Leipzig 1912; Il. Band 1. Teil Leip- 
zig 1914 bei Wallmann 


8) P, Fleisch a.a.O. 1. Band, S.43 
?) a.a.0: Band IV, Heft 14, S. 151 


10) Darbysten, vom Irländer John Nelson Darby (1800 bis 
1882) maßgeblich beeinflußte Brüderbewegung, seit 
1847 auch in Deutschland, hier 1937 verboten, größ- 
tenteils in dem „Bund freikirchlicher Christen“ auf- 
gegangen, zum kleineren Teil seit 1949 als „Freier 
Brüderkreis“ wieder selbständig geworden. Die Dar- 
Beten lehnen kirchliche Verfassung und Priesteramt 
ab, anerkennen das Neue Testament als einzige 
Glaubensquelle, üben teilweise Erwachsenentaufe 
und erwarten die endzeitliche Entrückung der Ge- 
meinde Christi. Herders Standard Lexikon 1. Band 
Freiburg 1959, Sp. 790. 


Welt an. Er weigerte sich auch, Kinder un- 
bekehrter Eltern zu taufen, und vertrat eine 
Sündlosigkeitslehre. Hierdurch kam es zu Mei- 
nungsverschiedenheiten mit dem Konsistorium 
in Berlin, das ihn 1891 zum Verzicht auf das 
Pfarramt nötigte. Seine Anhänger bildeten eine 
kleine abgesonderte Gemeinde. Fleisch!!), dem 
dies zu entnehmen ist, erwähnt aber nicht, daß 
sich Brodersen hernach nach Neusalz gewandt 
hätte. Das kann allenfalls aus einer Bemer- 
kung von Eberlein!?) geschlossen werden, wo- 
nach die Anhänger des Pastors Brodersen in 
Neusalz in den 1890er Jahren eine rein lokale 
und schnell vorübergehende Angelegenheit 
gewesen seien. 


1901 wurde ein „Niederschlesischer Zweig 
des christlichen Gemeinschaftsbundes in Schle- 
sien“ gegründet. Dabei war führend neben 
Pastor Brockes aus Prittag der Pastor Adolf 
Essen, dessen Buch „Gemeinschaftsbewegung 
und Zungenbewegung in Schlesien“ (1931) zu 
entnehmen ist, daß er zunächst als Lehrer an 
der Ruhmer’schen Anstalt (1891) und später 
(1894—1915) als Pastor in Günthersdorf und 
Deutsch Wartenberg tätig war.!®) In Neusalz 


evangelisiertte von 1891 an Pastor Fritz 
Schmidt-Adelsdorf. Seine Beziehungen zur 
Landeskirche blieben kühl.1#) 

Die spätere Entwicklung, etwa von 1907 an, 
wurde von Glogau aus durch den Prediger 
Friemel beeinflußt. In Neusalz gab es zunächst 
keine feste Gemeinschaft. Sie bildete sich aber 
bald und konnte 1911 an der Angerstraße ein 
eigenes Heim beziehen, das durch den Prediger 
Sprengel eingeweiht wurde.!5) Ulrich Bunzel!®) 
berichtet von dem Eindringen der Zungenbe- 
wegung in Neusalz. Er behandelt aber auch 
andere kirchliche und freireligiöse Gruppen in 
Neusalz an verschiedenen Stellen seines Werkes 
und bringt hierzu Zahlenmaterial.!?) 

F. Teichert 


N) a.a.0. Band, $.47 


2) H. Eberlein: Schlesische Kirchengeschichte, °S. 201, 
Ulm 1962 


33) P, Fleisch a.a.O. I. Band, S. 221 
1) ebd. S. 223 
15) a.a.O. Il. Band, S. 230 


'6) Die Neben- und Gegenkirchliche Bewegung in Schle- 
sien in der Nachkriegszeit, Selbstverlag d. Verf. 
(Druck Hoffmann & Reiber, Görlitz) 1932 


7) ebd. S. 34 ff., 64, 68, 73, 79, 85, 87, 124, 130, 148, 
154 f., 157. 


Hoher Besuch in Neusalz vor 200 Jahren 


Die Achse des Neusalzer Stadtgebietes lag 
an der Verkehrsstraße Berlin—Breslau und 
diese günstige Lage trug viel dazu bei, in Neu- 
salz Station zu machen und die aufstrebende 
Oderstadt zu besuchen. Rektor Kurt Köhler 
hat einmal unter diesem Gesichtswinkel die 
Verhältnisse studiert und von seinen Fest- 
stellungen im Heimatkalender für die Kreise 
Grünberg und Freystadt erzählt. Von beson- 
derem Interesse erscheinen uns seine Ausfüh- 
rungen vom Besuche Friedrichs des Großen 
Ende Juli 1765, die vom Bürgermeister, den 
Beamten und Bürgern der Stadt mit Spannung 
erwartet wurde. „Neusalz hatte besonderen An- 
laß, den König zufriedenzustellen“, schreibt 
Köhler. Er hatte die Stadt gegründet. In einem 
Landstrich, der sich nicht durch besondere 
Fruchtbarkeit auszeichnete und der auch keine 
Bodenschätze barg, sollte eine Industriestadt 
entstehen. Der schiffbare Strom ermöglichte 
den Transport der Rohstoffe und der Fertig- 
waren, die weiten Wälder gaben gutes Bau- 
und Brennholz, die alte Handelsstraße be- 
rührte hier die Oder und ermöglichte einen 


leidlichen Güterumschlag ... Das landwirt- 
schaftlich reichere Hinterland sollte die Er- 
nährung der Stadt sicherstellen . . .“ 

Über den Besuch selbst schreibt Rektor 
Köhler: „Es war am 30. Juli 1765, als des 
Königs Wagen in der Ferne zu sehen war. Auf 
dem Marktplatz, vor dem Rathause, dem heu- 
tigen „Großen Gasthof“, drängten sich die 
Menschen. Sie säumten den Weg nach Kusser 
und Alt-Tschau zu. Die Buben und Mädel, 
soweit sie jüngeren Datums waren, wurden von 
den Müttern sorgsam an der Hand gehalten, 
während die älteren Sprößlinge immer dort 
auftauchten, wo das größte Gedränge herrschte, 
weil dort irgend etwas Aufregendes zu ver- 
muten war. Ganz im Vordergrunde .... stan- 
den der Herr Landrat und der Herr Bürger- 
meister im Kreise der Ratsmänner. Die 
Perücken waren ganz frisch gepudert, und es 
konnte nicht ausbleiben, daß hier und da ein- 
mal einige Stäubchen sich auf dem dunklen 
Mantel der Herren niederließen. Obwohl es 
erst früh gegen 8 Uhr war, machte doch die 
Hitze des Tages den Herren arg zu schaffen... 
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Doch plötzlich wurde es still in der aufgereg- 
ten Menschenmenge. Eine Anzahl Jungen rann- 
ten als Vortrupp voraus, ihnen folgten die 
Spitzenreiter, hinter denen die hohe Kutsche 
sichtbar wurde, in welcher der König sitzen 
sollte. Ehrfürchtig wichen die Neusalzer zu- 
rück ... Der dort im Wagen saß... ., das 
war ihr König, dem die Stadt ihr Dasein ver- 
dankte und der unablässig tätig war, seinen 
Untertanen ihr täglich Brot zu sichern ..... 
Mit ehrfurchtsvoller Verbeugung traten der 
Landrat von Dyhern und der Bürgermeister an 
den Schlag. Nach der Begrüßung fragte der 
König sogleich, welchen Fortgang der Bau der 
Häuser der Brüdergemeine nehme. Der Bürger- 
meister wies darauf hin, daß die Ziegeln außer- 
ordentlich knapp seien, da Freystadt abge- 
brannt sei und dessen Bürger von überall die 
Ziegeln heranholten. Der Landrat fand Zeit, 
noch rasch einige dienstliche Angelegenheiten 
zu besprechen. Dann gab der König den Auf- 


Nachtrag zu dem Artikel 


trag, alles zu tun, um die gesamten Bauten im 
Stadtgebiet zu fördern. Inzwischen waren aber 
die Pferde abgeschirrt und durch neue ersetzt 
worden. Unruhig zogen sie an den Gurten und 
erinnerten den König an die Weiterfahrt. Ein 
kurzer Gruß an die beiden Männer, die am 
Schlage standen, eine flüchtige Handbewegung 
gegen die beiden Lakaien, die unbeweglich auf 
den hohen Sitzen hinter dem Wagen verharrten, 
ein freundlich grüßender Blick zu der Volks- 
menge — dann hob der Kutscher die Peitsche, 
und langsam rollte der Wagen an... .“. 

In den weiteren Ausführungen erzählt Köhler 
von anderen Schlesienreisen des Königs im 
August und September 1768, die durch Neu- 
salz führten und denen weitere folgten in den 
Jahren 1779, 1781, 1782, 1783, 1784 und 1785. 
Jedesmal erkundigte sich der Landesfürst nach 
den Sorgen der von ihm gegründeten Stadt. 
Aber schon 1783 konnte er feststellen, daß Neu- 
salz viele „wohlgebaute Häuser“ habe. Th. 


„Die Neusalzer Mühlen“ 


von Hans Prikowski 


Meine Angaben über die „Dampfmühle 
Kopp“ in obigem Artikel entnahm ich der 
Chronik von Wilhelm Gotthold Schulz Teil II 
S. 333, und Teil II Seite 197. Danach entstand 
auf dem genannten Grundstück i. J. 1861 die 
Dampfmühle Heinrich, die später von Müller 
Dorn erworben wurde, dessen Tochter der 
spätere Müllermeister und Stadtrat Julius Kopp 
heiratete. 

Dazu berichtigt Frau Hanna Ziege, geb. Pilz, 
jetzt wohnhaft in Köln-Deutz, Edith-Stein- 
Straße 11: 


„im Jahre 1861 entstand hier die Dampf- 
mühle Heinrich. Das muß wohl Heinrich Kör- 
ner heißen. Diese Körner sind meine Ver- 
wandten gewesen. Meine Mutter war eine geb. 
Körner. Der Dampfmühlenbesitzer Körner war 
ein Onkel meines Großvaters Heinrich Körner. 
Mein Großvater Heinrich Körner war in die- 
ser Mühle als Müller angelernt worden, um 
später die Mühle zu übernehmen, da der da- 
mals noch lebende Sohn des damaligen Be- 
sitzers Arzt wurde. Sanitätsrat Dr. Körner in 
Trebnitz. Mein Großvater kam aber durch Be- 
triebsunfall um ein Bein und starb als noch 
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junger Mann. Die Frau des Dampfmühlen- 
besitzers Heinrich Körner, Frau Emilie Kör- 
ner, lebte in Neusalz, Bahnhofstraße, in dem 
Haus, in dem Photograph Harbig seine Werk- 
statt hatte. Wann sie gestorben ist, weiß ich 
nicht mehr. Im Kriegsjahr 1914—18 lebte sie 
noch. Mein Vater fiel 1914, und Frau Körner 
hat meiner Mutter in der bedrückenden Zeit 
sehr beigestanden. Sie war auch meine Patin. 
Wann ihr Mann gestorben ist, weiß ich auch 
nicht mehr. 


Die Gräber von ihm und seinem ältesten 
Sohn lagen auf dem kath. Friedhof am 
Hauptgang, in der Nähe des Hochkreuzes, 
gegenüber der Ruhestätte des Pfarrers Batz- 
dorff.“ 


Zur Erhärtung der Angaben seien noch 
weitere Angaben genannt. Auf dem Platz, auf 
dem später das Warenhaus Gebr. Hänelt er- 
richtet wurde, stand ein großer Getreide- 
speicher, der an der Stirnseite ganz oben noch 
den Namen „Körner“ trug. Danach übernahm 
der Müller Dorn die Mühle nicht von Müller 
Heinrich, sondern von Müller Heinrich Körner. 
In diesem Gebäudekomplex an der Berliner 


Straße wurde später das Bezirkskommando 
untergebracht. 

Nach dem 1. Weltkrieg schlossen sich einige 
Mühlen aus der Neusalzer Umgegend zu den 
„Vereinigten Mühlenwerken“ zusammen und 
unterhielten in dem Zingler’schen Hause, Ecke 
Freystädter Straße/Berliner Straße gelegen, ein 
größeres Büro unter Leitung des kaufmänni- 
schen Direktors Hermann Leuschner. 

Von der Freystädter Straße führte die 
Feldstraße, die spätere Gneisenaustraße, zur 
Naparell-Mühle. Parallel zur Feldstraße war, 
von der Ullrich-Mühle aus, die Sandstraße an- 
gelegt, die den Namen Freiherr-vom-Stein- 
Straße erhielt. An der Straßenfront zur Frey- 
städter Straße stand die Gastwirtschaft „Zu den 
drei Linden“, ein einstöckiges Gebäude. Das 
Lokal hatte Ausspannungsgelegenheit für hal- 
tende Fuhrwerke. Vor dem Gebäude standen 
Fuütterkrippen. Auch war ein Querbalken zum 
Anbinden der Zugtiere vorgebaut. Vor der 
Gastwirtschaft hielten auch Bauernwagen, die 
Getreide zur Ullrich- oder Naparell-Mühle 
brachten und mit Mehl, Kleie und Schrot als 
Gegenlieferung beladen wurden. Den Grund- 
stücksabschluß dieser Gaststätte bildete ein 
langes Stallgebäude mit einer Wagenremise. 
Das Stallgebäude wurde früher für eigene land- 
wirtschaftliche Zwecke verwendet, diente aber 
später zur Übernachtung der Gastpferde. 


An der Feldstraße ging man an der langen 
Grundstücksmauer entlang und kam zu den 
Einfamilienhäusern Grüning, Scheuermann und 
Lange. Die Gebäude waren von sehr gepflegten 
Hausgärten umgeben. Die Anwohner dieser 
Straße sind mir aus meinen Kindheitstagen 
in bester Erinnerung. Da war der Gastwirt 
Gustav Putzke, ein schlanker Herr in den 
60er Jahren. Die zu beiden Seiten der Eisen- 
bahnstrecke liegende „Putzkes Tännel“ haben 
von der Familie Putzke den Namen erhalten. 
Im Lokal verkehrten viele Pferdehändler. 
Gustav Putzke schlug als Abschluß eines per- 
fekten Pferdehandels durch die gehaltenen 
Hände der Kontrahenten. Dabei wurde der 
Ausdruck „Bruder“ mehrfach gebraucht, und 
nach altem Brauch der Pferdehändler galt der 
Kauf mit dem Handschlag als vollzogen. Man- 
cher Gaul, der vor dem Wirtshause stand, 
wunderte sich, wenn er vor einen anderen 
Wagen gespannt wurde. 

Vor dem Hause Grünig saß der freundliche, 
etwas untersetzte Opa und rauchte seine 


Pfeife. Nach Feierabend standen die Familien- 
angehörigen oft am Tor und schauten auf die 
stille Straße. Herr Lange von nebenan hatte 
lockiges Haar. Leider mußte er in den besten 
Mannesjahren von der Welt Abschied nehmen. 
Tochter und Sohn waren in unserer Kinder- 
gemeinschaft gern gesehen. 


Auf der anderen Seite stand die Scheune des 
Posthalters Kaiser von der Freystädter Straße. 
Seine Postillione fuhren die Postwagen nach 
Deutschwartenberg, Tschiefer, Kontopp und 
zum Bahnhof. Auch verwaltete er die Leichen- 
wagen, die in 3 Klassen bestellt werden konn- 
ten. 


Von der Feldstraße aus führte ein kurzer 
Weg zum Sandplatz, an dem das nette, von 
einem Gartenzaun umgebene Häuschen der 
Witwe Wongler lag, die mit uns Kindern gern 
sprach. Wir gingen zum Drachensteigen hier 
immer vorbei. 


In unmittelbarer Nähe dieses Hauses lag die 
schon erwähnte Mühle Naparell, davor später 
die Sägemühle von Baumeister Otto Martin, 
der aus diesem Kriege nicht mehr heimkehrte. 


Beim Durchbruch der Friedrich-Ebert-Straße 
veränderte sich das Landschaftsbild. Die neue 
Straße führte durch das Terrain der Gast- 
wirtschaft „Drei Linden“, veränderte das Ge- 
sicht der Feldstraße und nahm auch manche 
Erinnerungen zu den beiden nachbarlichen 
Mühlen. 

Die Matzke-Teichert-Mühle schaut von ihrem 
Stand am Friedhof, auf dem früheren Oderufer, 
das weite Gelände deseinstigen verzweigten Oder- 
laufs. Die Erhöhungen an den Friedhöfen, am 
Birkenweg, am Hüttenweg vor dem Fabrik- 
grundstück des Krausewerks, sind als einstiges 
Oderufer erkennbar. Das Hochwasser reichte 
bei hohem Stand noch in unseren Jahren bis 
an die Höhen unserer Friedhöfe. 


In der Neuen Kusser-Mühle konzertierte bei 
Vereinsvergnügen und Tanzkränzchen eine gute 
Kapelle. Zu kleinen Kaffeegesellschaften über- 
nahm hier im Saal und auch in anderen Loka- 
len Karl Breske die Klavierunterhaltungsmusik. 
Er kam meistens mit den Gästen zum Lokal. 
Er war ein Sonderling, ein älterer, herzens- 
guter, immer bescheidener Mann. Die ein- 
fachen, aber ansprechenden Musikstücke spielte 
er ohne Notenvorlage. Auch zum Tanz der 
kleinen Nachmittagsgesellschaften hatte er sich 
ein ausreichendes Repertoire zurechtgelegt. 
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Die Neue Kussermühle war oft das Ziel von 
Vereinsausfliügen und Kinderfesten. Ich er- 
innere mich noch sehr an meinen ersten Schul- 
ausflug hierher im Jahre 1906. Unser Klassen- 
lehrer Carl Vetter erfreute sich bei uns großer 
Beliebtheit. Von der Schule aus marschierten 
wir mit Musik durch die Breite und Berliner 
Straße. Jeder Mitschüler hatte einen Trink- 
becher und Himbeersaft mitgebracht. Himbeer- 
limonade schmeckte uns besser als der dar- 
gebotene Kaffee und Kuchen. Bald war das 
Lokal von uns ABC-Schützen, deren Eltern und 
den Helfern bevölkert. Wir fuhren eifrig auf 
dem im Garten aufgestellten Kinderkarussell 
und der daneben aufgebauten Kinderschaukel 
veranstalteten einige Klassenspiele. Nun wurde 


unserem Klassenlehrer eine Eichenlaubgirlande 
umgehängt. Wir standen vor dem großen Tor 
der Wassermühle, bestaunten die gewaltigen 
Räder und das Gatter, das sich durch die 
Stämme sägte. Meister Fiedler erzählte uns 
in seiner freundlichen Art von der Arbeit des 
Sägemüllers. 


Als es dunkel wurde, traf unsere Musik- 
kapelle wieder ein. Wir entzündeten mit Hilfe 
unserer Eltern die Lichte der Lampions und 
marschierten zurück zur Schule, waren aber 
bedrückt, als der schöne Tag zu Ende war. 
Lehrer Vetter sprach einige Abschiedsworte, 
dankte den Eltern und Helfern. Treu behütet 
gingen wir nun auf den Heimweg. 


Wie man das Oderland um Neusalz kennenlernt 


Fortsetzung aus Nr. 61 Seite 119 


Wer von Carolath nach Neusalz wan- 
dern will, geht am sichersten den Fahr- 
weg über Tschiefer, der auch nicht ohne 
Reiz ist. Besonders versäume man es 
nicht, in Carolath zwischen den Häusern 
hindurch in die Oderebene hinab zu 
schauen. Es lohnt! 

Wer diese Wanderung mit Genuß in 
Ruhe machen will, wird auf länger als 
einen halben Tag rechnen müssen! 


1. Durch den Oderwald über Tschiefer 
durch den Költschwald nach Carolath 


An die Wanderung durch den Oderwald 
nach Tschiefer (unter B3) kann man auch 
bald die nach Carolath anschließen. Man 
muß dann auf der Straße nach Carolath 
aus dem Dorfe gehen. Vor dem Ort sieht 
man gleich den Schutzdamm. Ihm folgend, 
sieht man zur Rechten bald einen Wiesen- 
weg, der hinüber geht in den Eichwald. Er 
führt auf einen anderen Damm, der lang- 
hin im Walde auf Carolath zu geht. Es 
ist derselbe, von dem unter B5 (durch 
den Költschwald nach Carolath) die Rede 
war. Dort findet man das Weitere zur 
Wanderung nach Carolath und zurück. 


2. Wartenberg, Bobernig, Schloß- und 
Weißer Berg 


(Nachsehen, wie die Züge von Bobernig 
oder Wartenberg abgehen, wenn man nicht 
den ganzen Weg wandern will.) 
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Die Straße nach Wartenberg geht man 
wohl nicht gern, obwohl sich die vier Ki- 
lometer am frühen Morgen gut marschie- 
ren. 


Das Städtchen Dt.-Wartenberg muß man 
mit fühlenden Augen langsam durchschrei- 
ten, man wird dort Stellen und Eckchen 
finden, die man im Gedächtnis behält. Die 
schattige Allee am Stadteingang mit der 
an den Weg herantretenden baumgesäum- 
ten Wasserfläche, das Schloß und die 
Schloßkirche, Denkmäler der Heimatge- 
schichte. 


Aus der Stadt hinaustretend biegt man 
vom Schützenhause rechts ab, den Berg 
hinauf. Links das große Haus? Ein Spei- 
cher! 18, Jahrhundert. Wie kommt der 
hierher? Was sollte er hier? Die harte 
Hand des großen Preußenkönigs zwang 
einst die Patres der Gesellschaft Jesu zu 
seinem Bau hier an der Heerstraße. Berg- 
an schöne alte Linden, zwei alte anmutige 
Landhäuser beschattend! Hier oben stand 
früher eine Windmühle und bei Wind- 
mühlen ist oft gut stehen und in die Ferne 
sehen. Im Grunde Wartenberg, lang hin- 
gezogen Neusalz und die ganze weite 
Ebene voll Wälder, Felder, Dörfer, um- 
rahmt von zwei Hügelzügen in blauer 
Ferne. Ich rate, die Straße nur noch ein 
Stückchen zu verfolgen und sich dann 
hinüber zu halten an den Hang, wo es 


sich gut wandert, weil das Auge immer 
wieder zu schauen findet. 

So kommt man nach Bobernig, wo man 
auf der Höhe bei der Mühle (Garten) gute 
Unterkunft findet. 

Man wandert sodann am besten am Tal- 
rande oben (der Weg führt hin) weiter, 
immer im Walde oder doch am Waldrande. 
Am Hange tritt bald Rotbuche auf. Von 
der Hochfläche führt dort ein enges Tal 
mit steilen Hängen in den Odergrund. Man 
umgeht es und wandert am Hange weiter 
oder man geht (das ist besser) auf dem 
Landwege im Felde drüben ein Stückchen 
weiter, denn bald trifft man einen zwei- 
ten solchen in die Tiefe führenden Hohl- 
weg. Hinter diesem geht ein Weg in den 
Wald. Ihm folgend kommt man auf den 
Schloßberg, der schöne Aussicht auf die 
Oder bietet. Hang rechts, Hang links, ein 
Stück zurück ein mächtiger von Hang zu 
Hang gehender Wald: eine natürliche Fe- 
stung und als solche bestimmt in früherer 
Zeit benutzt. 

Wer hier abbricht, gehe den bequemen 


Weg am Berge hinab und im Grunde 
durch schönsten, friedlichsten Wald — man 
trifft nur noch die Försterei Neuhaus — 
nach Bobernig zurück. Sonst geht man 
oben am Hange weiter und kommt auf 
den Weißen Berg. Man sah ihn vom 
Schloßberg aus im Norden an der Oder 
liegen, an seinem Fuße der Strom, einen 
prächtigen Anblick gebend. 

Als die Oder einst die Hänge ausarbei- 
tete, grub sie sich zwischen Schloß- und 
Weißen Berg eine weite Schleife in das 
höhere Land hinein, 

Zurück nach Bobernig, immer unten am 
Hange entlang. Man sieht dann drüben 
schon Wartenberg friedsam liegen. (Von 
hier aus Bahnverbindung). Sehr rüstige 
Wanderer können auch eine Morgenwan- 
derung nach Aufhalt (B4) machen und 
sich beim Fährhaus übersetzen lassen. Dar- 
auf wandern sie auf dem Damm abwärts, 
am Oderhaus und Vorwerk Borke vorbei 
zum Weißen Berge und suchen dann, bald 
oben, bald unten am Hange gehend, den 
Heimweg. 


Traud Gravenhorst und Neusalz (Oder) 


Neusalz-Passage in dem Roman „Heimweh des Herzens“. 


Vor wenigen Monaten (am 28. Juni) verstarb 
in München die schlesische Schriftstellerin 
Traud Gravenhorst. Sie wurde 1892 in Breslau 
geboren und zählte mit Ruth Hoffmann und 
Ilse Langner zu jenem schlesischen Dreigestirn, 
das in unserer Zeit dem bürgerlichen Frauen- 
roman neuen Glanz verlieh. Mit einer kultur- 
geschichtlichen Monographie „Schlesien — 
Erlebnisse eines Landes“ (1938), deren reich 
illustrierte 4. Auflage 1959 erschien, zeichnete 
die Autorin ein Kaleidoskop von Bildern, das 
das Schicksal des Landes von der Vor- und 
Frühgeschichte über die glanzvollen Höhe- 
punkte österreichischer und preußischer Herr- 
schaft bis zum Zusammenbruch und der Ver- 
treibung 1945 dokumentiert. 

Von ihren Novellen und Romanen („Schaff- 
gotsch“, „York“, „Geliebtes Tal“ (1955), „Ein 
Rittergut in Schlesien“ (1966) u. v. and. ist be- 
sonders die Novelle „Reise nach Sagan (1932) 
hervorzuheben, deren Inhalt in unsere nord- 
schlesische Landschaft führt. Mit viel An- 
mut wird von der Begegnung des alternden 
Talleyrand und der jungen Prinzessin von 


Biron-Kurland erzählt. Der berühmte Fürst und 
Minister aus der Zeit Napoleons kam in diplo- 
matischer Mission in das Wallensteinschloß am 
Bober, um bei der schönen Dorothea um die 
Gunst für seinen Neffen zu werben. Die Prin- 
zessin „ist verwirrt und von Talleyrands Wesen 
ganz gefangen. Sie erwacht erst aus ihrem 
Traum, als die Räder seiner Kalesche bereits 
über den Schloßhof davonrollen“, 

Charme und Geist atmet der Brief-Roman 
„Heimweh des Herzens“ von Traud Graven- 
horst, der Einblicke gewährt in die gehobene 
Gesellschaft der Goethezeit. Wieder handelt es 
sich um eine Reise und sie führt im ersten 
Jahr des 19. Jahrhunderts die jung vermählte 
Christine voller Heimweh zunächst von Berlin 
über Neusalz nach Breslau und in das Neiße- 
Grottkauer Fürstentum, ihre engere Heimat, 
und später über Florenz nach Rom. Die Hand- 
lung mit ihren oft Iyrisch gestimmten Natur- 
und Milieuschilderungen und die Dialoge voll 
Liebe und Esprit verdichtet sich zu einem 
empfindsam kolorierten Familiengemälde, mit 
dem wir uns hier nicht weiter beschäftigen 
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können. Uns interessiert vielmehr die kurze 
Unterbrechung der Reise mit dem Wagen der 
„Extrapost“ im nördlichen Schlesien, nicht in 
Crossen, Grünberg oder im Hotel „Drei Kro- 
nen“ in Neustädtel (wo preußische Könige, 
der russische Zar Nikolaus und Marschall 
Blücher abstiegen und Station machten), son- 
dern in Neusalz, das damals 1800 Einwohner 
hatte. 

Der Aufbruch der Reise in Berlin erfolgte 
im September. In ihren vom Reisefieber leicht 
temperierten Aufzeichnungen schreibt Christine 
(die Hauptgestalt des Romans), am 10. 9. 1801: 
„Also ich reise, ich fahre schon übermorgen 
los, und zwar mit Anndel (der dienstbare Geist 
aus der Heimat) zunächst nach Hause, richtig 
nach Hause, nach Schlesien. Ich kann es noch 
gar nicht begreifen“. Der Postmeister hat 
ihnen beiden Sitze vorn im Cabriolett ein- 
geräumt. „Dort trampeln einem zwar der 
Postillon und der Schaffner auf dem Kopfe 
herum, aber man bleibt meistens für sich 
allein und befindet sich in der Fahrtrichtung. 
So bekommt mir die Rüttelei immer besser, 
und ich liebe auch die Aussicht da vorn.“ 

Die Reise mit der Schnellpost von Berlin 
nach Breslau dauerte damals fast 40 Stunden, 
mit der gewöhnlichen Fahrpost sogar mehr als 
60. Man hat ein Journal und die „Italienische 
Reise“ (von Goethe) in der Handtasche, er- 
fährt aber nicht, ob von der Reserve Gebrauch 
gemacht wurde. Viele Stunden führt der Weg 
„durch des weiland Heiligen Römischen Rei- 
ches Streusandbüchse. Karge Felder rechts und 
links, magere Weiden, kaum Obstbäume ... 
Wir halten in Heidersdorf; die Pferde müssen 
wieder gewechselt werden. Es ist die letzte 
Poststation vor Neusalz, wo wir dann die 
Nacht verbringen werden.“ 

Die meisten Fahrgäste sind ausgestiegen, um 
sich Bewegung zu machen. Christine benutzt 
die Ruhepause, um endlich den Brief einer 
Freundin zu lesen, der sie schon vor drei 
Tagen erreichte. Dann geht es weiter durch 
Dörfer und kleine Städte. „Der Boden fängt 
langsam an, besser zu werden, und mit ihm 
wächst Heimlichkeit und Wärme... Jetzt 
regnet es, die Straße ist in keinem guten Zu- 
stand, unser Wagen schwankt bedenklich hin 
und her... Der Postillon bläst sein Signal, 
der Schlagbaum wird zurückgezogen, wir rum- 
peln über das Neusalzer Stadtpflaster.“ 

Bald ist der Reisewagen vor dem Gasthof 
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zum Goldenen Löwen vorgefahren, wo sie der 
Hausdiener empfängt und das Gepäck der bei- 
den Damen zu dem reservierten Zimmer im 
ersten Stock befördert. „Die Fenster standen 
noch offen. Man sah den kleinen erleuchteten 
Marktplatz und zwei große, alte Kastanien mit 
herbstlich gelben Blättern. Das Gemach gefiel 
mir. Es war geräumig, hatte eine altmodisch 
hellgeblümte Tapete, ein großes Bett mit wei- 
ßen Mullvorhängen und einen kleinen Alkoven 
mit einer Bettstadt für Anndel. Es machte alles 
einen ganz sauberen Eindruck.“ Man ist über- 
müdet und spürt das Rattern der Räder in 
allen Gliedern. Die Fenster werden geschlossen, 
die Kerzen angezündet und nachdem sich die 
Damen gewaschen und es sich bequem gemacht 
haben, lassen sie sich das Abendessen auf dem 
Zimmer servieren. Aber plötzlich klopft es 
energisch an der Tür und „ein kleiner dick- 
licher Mann mit einer fuchsigen Perücke in 
einem viel zu langen lila Tuchfrack, der sich 
unter zahllosen Verbeugungen als der Wirt 
vom Goldenen Löwen vorstellt, erkundigt sich, 
ob die Damen mit dem Logis zufrieden wären, 
„Dies Appartement sei natürlich nur für die 
Herrschaften vom Adel reserviert, ungezählte 
Male schon hätten es Fürstlichkeiten be- 
wohnt... Sein Gasthof sei weit und breit im 
ganzen Osten bekannt. Deshalb benutzen ja 
auch alle Reisenden von Reputation Neusalz 
als Station, denn in Grossen (Crossen?) zu 
übernachten — —.“ 


Dieses Appartement und die unteren Räume 
des Gasthofs sind nun der Schauplatz eines 
reizenden Intermezzos, in dem ein höherer 
Diplomat figuriert. Er ist vornehm gekleidet, 
„für einen Herrn einen Stich zu modern an- 
gezogen. Aber vielleicht ist das schon für Rom 
berechnet, dort soll die Mode von größerer 
Wichtigkeit sein als bei uns.“ Er zeigt sich 
überrascht. Er habe Christine „von seinem 
Zimmer aus der diligence entsteigen sehen 
(und) könne nicht umhin, (sie) bei so unge- 
wöhnlichem rencontre zu begrüßen.“ Er spricht 
zunächst Französisch, denn es sei nicht nötig, 
daß man im Goldenen Löwen zu Neusalz 
gleich erfahre, wer er sei. Der Begrüßung folgt 
die Einladung: „Würden Sie mir die gräce er- 
weisen, mit mir zu soupieren?“ Unmög- 
lich, die Konversation und die weiteren Kon- 
sequenzen in Florenz und Rom hier auch nur 
anzudeuten. „Es gab Bachforellen und schon 
Feldhühner und einen leidlichen Rotwein. Für 


so eine kleine Stadt wie Neusalz war das 
Essen ganz traitable.“ — 

Vier Wochen später sehen sie sich wieder 
in Florenz, wo Christine und ihr Gemahl in 
einem Hotel direkt am Arno Quartier bezogen 
haben. Hier werden sie von Herrn Uhden (wie 
jener hohe Diplomat heißt, den sie in Neu- 
salz kennengelernt und mit dem sie soupiert 
hatte), empfangen. Es ist der neue preußische 
Gesandte in Rom und Chef ihres Gemahls, 
der auch nach der heiligen Stadt unterwegs ist. 
Vorerst bietet sich Gelegenheit, zu zweit mit 
Herrn Uhden Florenz zu bewundern, diese 
Stadt der Paläste und Kirchen in der Toscaner 
Landschaft. „Die Florentiner, überhaupt die 


Auch an den Kleider- und Hutgeschäften ge- 
hen sie nicht achtlos vorüber, sehen in den 
Auslagen schöne getriebene Silbergeräte, altes 
Porzellan und kostbar gebundene Bücher. Und 
merkwürdig genug — ganz unvermittelt wie in 
einem Traum — taucht nach 60 Seiten noch 
einmal Neusalz im Gespräch auf. „Als wir 
dann eine Weile in Andacht versunken auf 
der schönen Piazza della Signoria standen, 
sagte Uhden plötzlich: ‚Der Unterschied mit 
Neusalz.... Lachend unterbrach ich ihn: 
‚Sagen Sie nichts gegen Neusalz!’ Er lächelte 
ganz wenig und dieses karge Lächeln traf mich 
merkwürdig ins Herz. ‚Oh, ich werde mich 
hüten, etwas gegen Neusalz zu sagen’, er- 


Toscaner sind ein kluger, fleißiger Menschen- widerte er. ‚Ich fand es in Neusalz sehr 
schlag“, notiert sie in ihrem Reisetagebuch. schön’.“ H. O. Thiel 
Abschieds-Lied 


Zur Abschiedsfeier für Pastor Gürtler in der 
Frauenhilfe zu Kusser am 15. September 1928 

Vor 40 Jahren schrieb in heimischer Mund- 
art Pastor Felix Berger das nachstehende 
Abschiedslied für seinen in Neusalz sehr be- 
liebten Amtsbruder Pastor Gürtler (Heimat- 
Kald. 1929) 


Nee doas muß raus! — Doas is nicht schien, 
Die Sache is beschissa, 

Doaß De und Du machst nah Berlin 

Und mier sein uffgeschmissa! 

Itz, wu se fahla tun, de Farr’n, 

Do machste furt, mier sein die Narr’n, 

Du lachst der vull de Hucke, 

Und mier, mier sein eim Drucke! 


Honn mer nich mit Der hibsch geton 

Zu Pfingsta und Weihnachta? 

Und honn mer Diech ernt dorba lohn 
Zu Kerms und Schwenlaschlachta? 

Woas sulln mer soan? O du mei Schreck! 
Do bleibt uns vund de Spucke weg! 

Nee Junge, Junge! Weeste, 

Du machst a Ding! Vastehste? 


Und woas de oala Klecker sein 
Eim Stoadla, soan die nischte? 
Und die vum Orbeeter-Verein 

Das Rackerzeug verflischte — 

Die Kerle sein wull oo zu tumm — 
Ich schreib glei ans Kunstorium: 
„Dann loßt nich furt! Ihr Lieba, 
Ihr Herrn, soat: Hie geblieba!“ 


Na, irscht de Ustamarker! Nu 

Du gleebst wull, die sein stille? 
Und de Erwerbsmäßiga derzu? 

Do gibts a gruß Geprille! 

Das Bruder Felix ies der gutt, 

Dar flennt ooch unterm grußa Hutt, 
Dar spielt woas uff der Bratsche, 
Akkrat klingt’s wie Genatsche. 


Und ei dam Gartla — Ach harrjeh! 

De Tulpa und de Nelka 

Ganz biese sein se, bliehn nimmeh, 

Se soan: Nu tun mer welka! 

De Beemla kahl, das griene Groas 

Doas ies vum Flenna schunt ganz noaß, 
Es kloan de Hiazintha: 

Ar gieht! Ar tutt verschwinda! 


Wie schien woarsch, als er gucka toat 
Noach Aeppeln und a Nissa! 

Und wie ar Gurka und Sulloat 

Und toat se gutt begissa! 

De Streechla kloan: Nu gieht’s bergab 
Mit ins! War kloobt se ab, 

De Räupla und de Lause! 

Ganz still ies ei dam Hause! 


De Giesela, de hopst nimmeh 
Gefirre(?) wie a Rädel, 

Wu ies da gutte Kätel? 

Und ooch dar Pfiffikus, dar Fritz, 
Was machte dar fer Feetz und Witz! 
Mar soahn se nimmeh kumma, 

Ar hoot se mitgenumma! 
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Am liebsta ging iech, flennt mich aus, 
Do wird mersch leicht ums Harze. 

Ne Trauenfoahne hing ich naus, 

Ne gruße, lange, schwarze! 

S ies goar zu traurig! Nämlich doas 
Doas Furtgiehn! Nee asu a woas! 

De Tränla missa fließa, 

Als ob miech Beckla stießa. 


Duch truckna loßt es Toschatuch! 

Wie schwar’s ins wird, doas weeß er! 
Do steht a Ding eim Bibelbuch 

Vum Kneicht dam Elieser, 

Doar soate: Halt’t miech bluß nich uff! 
Dar Harrgoot rufft, und iech muß nuff, 
’s hilft nischte niech, geschieda 

Heeßt’s und labt eim Frieda. 


Nu gahn mer ins a tichtja Ruck, 

Das Natscha tutt nischt tooga; 

Bluß noch an kräft’ga Händedruck, 
Uens drücka noch de Ooga. 

Mer sperr’n Dich ei ins Herzla hie, 
Das Harrgoot rufft. Nu gieh! Nu zieh! 
Se tun schunt uff Dich possa. 

Mer warn Dich nie vergassa. 


(Pfarrer E. G. Güirtler, 
verst. 1948, s. N. N. 58/1968) 


(Pfarrer F. K. L. Berger, 
verst. 1945, s. N. N. 58/1968) 


Regenbogen 
Bilderreigen von Rudi Tschuschke 
Fortsetzung von Ausgabe 60, Seite 77. 


Im Einverständnis mit dem Autor der Verse 
konnten die Bilder beim Treffen in Offen- 
bach wegen Platzmangel nicht gezeigt werden. 
Wird 1971 erfolgen. 


5) Das Hifthorn schallt 
Die Chronik weiß viel zu berichten 
von Jagd- und anderen Geschichten, 
von Fahrten die zu unserm Heil, 
doch manchmal auch zum Gegenteil 
geführt, bis die Trompete schallt. 
Es schmettert laut: „DAS GANZE HALT“. 


6) Kampf um den Wimpel 
Noch stürzen sich im Bild die Recken 
auf einen, der den Wimpel trägt. 
Man sieht, was jene hier bezwecken, 
und wie der Riese um sich schlägt. 
Geharnischt und mit viel Protest 
probt man hier für das Bundesfest. 


7) Nachtspuk 
Im Landheim ist es nicht geheuer, 
besonders nachts beim Mondenschein, 
da braut der Nebel Abenteuer, 
es geistert, wenn die Eulen schrei’n. 
Die „Weiße Frau“ ersteigt das Fenster 
als Vorbote der Nachtgespenster. 


8) Jagdschloß Tarnau am See 


Verjuwabüno heißt die Sippe — 

und Jagdschloß Tarnau heißt der Ort. 
Begeistert spricht es aus die Lippe, 
im Herzen aber glüht das Wort, 

das magisch eine Zeit umschreibt, 

die allen unvergessen bleibt. 


9) „Seeadler“ 


Vor diesem Horst der weite See 

mit Schilf und Wald und — Lilofee 
im Boot: ein Adler und ein Schwan, 
und viele sind ihm untertan. 

Ein Chor am Ufer summt und spricht: 
„Ach, Otto, — meine Zuversicht . . .!‘ 


‘ 


10)Im Hafen (der Ehe) 


Und wieder einmal scheint der Mond, 

der seinen Wassermann belohnt. 

Und beide nehmen sichtlich zu, 

es singt: „Mein Steuermann bist du... .“. 
Zwei Nymphen, eine Mondschein-Weise: 
„Still ruht der See“, erklingt es leise. 

Im Boot wiegt sich verträumt ein Pärchen, 
fein eingesponnen, wie im Märchen. 


Ausklang 


Schaut, Freunde, in die Zeit zurück, 
in alten Bildern wohnt das Glück. 
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Weh, wer den Reigen schräg betrachtet, 
die Jugend lästert und verachtet. 


Ein Bilder- und ein Regenbogen 
voll Trost — gar bald ist er verflogen. 


Vom Neusalzer Heimatkreis in Nürnberg 


Immer wieder ist im Neusalzer Heimatkreis 
in Nürnberg etwas los. Hatte man den Aus- 
klang des Jahres 1967 noch mit einem weih- 
nachtlichen Lichterabend gefeiert, so wurde 
der Reigen geselliger Veranstaltungen im neuen 
Jahr mit einem „Fisch-Essen“ eröffnet. Schon 
die Einladung atmete den Geist der nahen 
Faschingszeit und trug die Unterschriften der 
Heimatfreunde Feilke und Mischke, weil 
sich der bisherige „Vereinskanzler“ nach Ten- 
nenlohe b. Erlangen zurückgezogen hatte. Aber 
die angekündigte Demission wurde von den 
Freunden nicht akzeptiert und so waltete wie 
früher H. O. Thiel seines Amtes und freute 
sich, bei der ersten Veranstaltung 1968 die 
Gattin des kürzlich verstorbenen Neusalzer 
Schlossermeisters Schurmann, Frau Elisabeth 
Schurmann, als Gast begrüßen zu können. 
Natürlich wurden nicht nur Forelle oder 
Karpfen serviert; manchen Gaumen gelüstete 
es nach Eisbein auf schlesische Art oder einer 
anderen Spezialität und „Lesefrüchte“ heiterer 
Observanz aus schlesischen Heimatbüchern 
und -zeitungen wurden nachgereicht. 


Drei Wochen nach Ostern folgten die Neu- 
salzer aus Nürnberg einer Einladung, die in 
der bestens vertrauten Mundart unserer Ursula 
Mischke abgefaßt war und die ihre Wirkung 
nicht verfehlte. Sie unterhielt die Heimat- 
freunde mit lustigen Geschichten vom Menzel- 
Willem und Ernst Schenke. Diesmal hatte sich 
auch Pfarrer Alfred Roy aus Puschendorf, 
uns Neusalzern noch gut bekannt von der 
kirchlichen Feierstunde in Offenbach (1965), 
freimachen können, um wieder einmal mit den 
Freunden aus der Vaterstadt zu plaudern. 
H. ©. Thiel berichtete von Begegnungen mit 
Freunden der alten Heimat in Sanssouci und 
Rangsdorf bei Berlin und übermittelte Grüße, 
die schriftlich eingegangen waren. Dann unter- 
hielt man sich über die Vorbereitungen zum 
großen Treffen in der Patenstadt Offenbach 
und über den diesjährigen Ausflug, für den 
die Sommerfrische Kasendorf im Fränkischen 
Jura als Reiseziel ausgewählt wurde. 


Dieser alljährliche Ausflug bildete schon 
immer den Höhepunkt unserer Veranstaltungen 
im Heimatkreis. Diesmal ging es am 9. Juni 
von Nürnberg über Gräfenberg und Potten- 
stein in der Fränkischen Schweiz zunächst nach 
Behringersmühle, wo sich die schönsten und 


romantischsten Täler der Fränkischen Alb, er- 
füllt von dem Zauber mittelalterlicher Burgen 
und Ruinen, vereinigen. Hier stand einstmals 
auf einer kleinen Insel das Wasserschloß der 
Edlen von Hirschhaid. Andere Freunde hatten 
den Weg über das berühmte Trachtendorf 
Effeltrich gewählt, bekannt auch wegen seiner 
zahlreichen Baumschulen und der unter Denk- 
malsschutz stehenden 1000jährigen Dorflinde. 
Effeltrich (affoltera — Apfelbaum) wird viel 
besucht wegen der für dieses Gebiet typischen 
Kirchenbefestigung aus dem 15. Jahrhundert 
mit bemerkenswerten Ecktürmen, einem um- 
laufenden Wehrgang, der durch einen wuchti- 
gen Torturm unterbrochen wird, und einem 
Portal mit Holzfiguren der heiligen Georg, 
Sebastian und Laurentius. 

Von Behringersmühle (östlich von Pottenstein 
mit seinem 1000jährigen Schloß) fuhr unsere 
Autokolonne (sechs vollbeladene Pkw’s) durch 
das grüne Tal der Wisent mit seinen bizarren 
Felsen nach Waischenfeld und weiter nach 
Kasendorf, einer kulturträchtigen Landschaft 
(Ludwig Richter, Richard Wagner), wo wir 
zeitgerecht zur Mittagsstunde ankamen, — fast 
ohne Unfall, denn die „Schafskälte‘“ hatte nur 
wenige Großstädter ins Grüne gelockt. Im 
Gasthof „Schwarzes Roß“, das unsere Heimat- 
freunde Alfons und Charlotte Neumann aus 
Deutschwartenberg bewirtschaften, war schon 
alles für unseren Besuch vorbereitet und hier 
erwartete uns Nürnberger eine Überraschung: 
der fast 80jährige Klemens Richter von 
der Geschäftsstelle der Neusalzer Stadtblatt- 
druckerei weilte hier mit seiner Tochter Philo- 
mena und dem Schwiegersohn (gebürtig aus 
Neustädtel) zur Erholung. Für uns alte 
Neusalzer war das ein freudiges Wiedersehen, 
das zu launigen Plaudereien anregte, war doch 
der aus Duisburg angereiste Freund Richter in 
der Heimat als Akquisiteur und Hotel-Adreß- 
buch-Manager eine stadtbekannte Persönlich- 
keit. 


Nach der wohlverdienten Stärkung lockten 
die waldreichen Berghänge des Marktfleckens 
Kasendorf und der runde Magnusturm (497 m) 
ins Freie. Von dieser Höhe hatten die fuß- 
freien Wanderer einen herrlichen Rundblick 
ins Kulmbacher und Bayreuther Land mit Aus- 
sichten zum Fichtelgebirge und Frankenwald. 
Andere verlockte die nur zwölf Kilometer ent- 
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fernte, im oberen Maintal auf vorspringende 
Buntsandsteinfelsen erbaute Plassenburg, die 
Krone des Kulmbacher Landes. Diese 1554 
zerstörte und wieder aufgebaute ehemalige 
markgräfliche Residenz war nicht nur eines 
der bedeutendsten Bauwerke Frankens, sie 
wurde mit ihren vier Treppentürmen und dem 
„schönen Hof“ mit seinen auf drei Seiten um- 
laufenden Arkaden eines der edelsten Baudenk- 
mäler deutscher Renaissancekunst und der 
größte Turnierhof im deutschen Lande. Hier 
konnten in den oberen Stockwerken nicht nur 
Requisiten aus der Ahnengalerie der Hohen- 
zollern (Bilder, Wappen, Schilde, Waffen usw.), 
sondern auch hochinteressante Schmetterlings- 
und Käfersammlungen besichtigt werden. Be- 
deutender noch ist die Plassenburg durch ihr 
Zinnfiguren-Museum mit 240 Dioramen und 


weit über 100 000 Zinnfiguren aus aller Welt, 
die 1965 nach historischen und geographischen 
Gesichtspunkten neu geordnet wurden und 
Schaubilder zeigen, die Sammler aus aller Welt 
als Abbild und Sinnbild menschlichen Lebens 
erstellt haben. Die Zeit war viel zu kurz, um 
die Schau angemessen zu würdigen, entdeckten 
wir doch in den anderen Sälen eine Ausstellung 
„40 Jahre Bund fränkischer Künstler e.V.“, 
darunter vier Arbeiten (Radierungen, Aqua- 
tinta) des Nürnbergers Christian Mischke, 
der ja durch seine Eltern dem Neusalzer Hei- 
matkreis nahesteht. Schon diese Erlebnisse mö- 
gen zeigen, daß es uns beim späten Kaffee 
(mit köstlichen Sahnerollen usw.) an Gesprächs- 
stoff nicht mangelte, der auch nicht ausging, 
als man sich gegen Abend auf der Autobahn 
schnellstens auf den Heimweg machte. Th. 


Farbenprächtige Erinnerungen an das Neusalzer Trefien 


Sechzig Schlesier sahen Dias und einen Film 


Zu einem „kleinen Neusalzer-Treffen“, das 
gewissermaßen ein Nachklang des großen Tref- 
fens im Juli dieses Jahres in der Patenstadt war, 
kamen kürzlich ehemalige Neusalzer aus dem 
Raume Offenbach und Frankfurt im Saal des 
Offenbacher Cafes Schulte zusammen. Immer- 
hin leben in der Umgebung 240 Neusalzer. 
Über 60 folgten der Einladung und wurden vom 
Vertrauensmann für Offenbach, Lehrer Horst 
Wagner, herzlich begrüßt. 

An diesem Neusalzer-Treffen nahmen als 
Gäste Amtmann Faß und Frau Bierau von der 
Stadtverwaltung teil, die beide maßgeblich bei 
der Gestaltung des diesjährigen großen Neu- 
salzer-Treffens mitgewirkt hatten. Grüße und 


Auf der Rheinfahrt am 22. 7. 1968 
Nachdenkliche Heimatfreunde 
Aufnahme: E. Demmler 
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schriftliche Glückwünsche hatten den Neusal- 
zern zu dieser Veranstaltung Magistratsdirek- 
tor Günther, der letzte demokratisch gewählte 
Bürgermeister von Neusalz, Staatsminister a. D. 
Dr. Troeger, und der Vertrauensmann der 
Neusalzer, Herr Peukert aus Hamburg, ent- 
sandt. 


Die Neusalzer begrüßten außerdem als gern- 
gesehene Gäste in ihrem Kreis den Vorsitzen- 
den der Schlesischen Landsmannschaft, Ka- 
stirke, und den Kulturreferenten der Schlesier, 
Lehrer Stehmann. Mit besonderer Herzlichkeit 
wurde das Ehepaar Schiller aus Radolphzell 
vom Bodensee von den Vertriebenen aufge- 
nommen: Frau Schiller hatte mit ihrem Mann 
einen Kurzurlaub genommen, um nach Offen- 
bach zu fahren, als ehemalige Neusalzerin wie- 
der einmal im Kreise ihrer Landsleute zu wei- 
len und einen Film sowie Farbdias vom dies- 
jährigen Offenbacher Neusalzer-Treffen zu 
sehen. 


Lehrer Wagner ehrte vor der Filmaufführung 
noch das Ehepaar Striegan anläßlich seiner 
goldenen Hochzeit, und Frau Knoche aus Neu- 
salz, die ihren 70. Geburtstag feierte. Dann 
stellte Amtmann Faß eine bunte Farbdiareihe 
vom großen Neusalzer-Treffen vor. Freude 
machte es den Anwesenden, sich selbst oder 
Bekannte wiederzusehen und in Erinnerungen 
zu schwelgen. Dabei wurde nicht mit Lob für 


die Patenstadt Offenbach und deren Gast- 
freundschaft gespart. 

Ein Höhepunkt dieses Neusalzer-Treffens: 
Die Aufführung eines Farbfilms, den die Neu- 
salzerin Frau Buchwald aus Selters gestaltet 
hatte. Dieser Film, der vorerst noch ohne Text 
und Ton lief, soll bis zum nächsten Treffen 


der Frankfurt/Offenbacher Neusalzer mit Mu- 
sik und Ton fertig sein. Der Offenbacher 
Schmalfilmklub hat übrigens vom diesjährigen 
Neusalzer-Treffen gleichfalls einen Film ge- 
dreht, der aber noch in Arbeit ist und in ab- 
sehbarer Zeit den interessierten Neusalzern 
vorgestellt wird. -ks- 


Das Herbsttrefien der Möve in Hannover 


Am Anfang soll gleich davon berichtet wer- 
den, daß die erwartete Teilnehmerzahl weit 
übertroffen wurde. Der Deutsche Ruder-Club 
in Hannover hatte das Clubzimmer seines 
Bootshauses, das für 30 Personen bequem 
Raum bietet, zur Verfügung gestellt, aber rund 
fünfzig Teilnehmer hatten sich am 6. 10. dort 
eingefunden, so daß zur Mittagsmahlzeit der 
Nebenraum noch in Anspruch genommen wer- 
den mußte. Die Freude des Wiedersehens ließ 
sich aber ob der beengten Plazierung nicht be- 
einträchtigen, im Gegenteil, stets, wenn ein 
weitgereister neuer Zugang kam, lebte die 
freudvolle Anteilnahme immer wieder aufs 
neue auf. Es bedeutet schon etwas, wenn ein 
Kreis heimatlicher Freunde zu den gezählten 
Stunden dieses Zusammenseins von Kiel und 
Neumünster, von Kassel und aus dem Harz, 
von Frankfurt, Darmstadt, Göttingen und 
Heidelberg, aus Neu-Ulm und sogar aus Berlin 
angereist, oder wenn ein „MS“ auf dem Mittel- 
landkanal von Berlin kommend bei Wolfsburg 
gerade die Grenzkontrolle passiert hat, und 
das Motorschiff am Ort festgelegt wird, um 
mit der Eisenbahn noch rechtzeitig in Han- 
nover sein zu können. Daß sich auch die 
Freunde aus dem weiten Wohnraum in und 
um Hannover fast vollzählig eingefunden 
hatten, soll ebenso lobend erwähnt werden. 
Für Paul Fischer war es also eine recht er- 
freuende Aufgabe, dieser frohen Runde den 
Willkommensgruß zu entbieten, der ganz be- 


sonders dem Senior des Clubs, dem Ehrenmit- 
glied Willy Adler und seiner verehrten Gattin 
zugedacht war. Dem getreuen Freunde, der 
mit Stolz das goldene Ehrenzeichen der Möwe 
und des Deutschen Ruderverbandes trägt, war 
die Freude, im Kreis der noch lebenden Möwe- 
generation weilen zu können, von den Augen 
abzulesen. 

Alfons Sucker berichtete ausführlich von den 
Vorbereitungen, die für das Jahrestreffen 1969, 
das in den Tagen vom 21.—23. 6. in Kassel 
stattfindet, bereits angelaufen sind. Eine daran 
anschließende Barkenwanderfahrt nach Höxter 
soll der krönende Abschluß dieser Tage wer- 
den. Siegfried Hausknecht hatte inzwischen im 
großen Bootshaussaal den Filmapparat, den 
Bildwerfer und die Sitzgelegenheiten postiert. 
Weil der Raum nicht richtig abgedunkelt wer- 
den konnte, kam die Bildwiedergabe vom gro- 
ßen Treffen in Offenbach und vom Jahres- 
treffen in Limburg nicht voll zur Geltung. 
Wolfgang Leder hatte seine Diasproduktion 
von Offenbach, spez. von der Rheinfahrt mit- 
gebracht, die manchen Anwesenden viel „Wie- 
dersehensfreude“ bereitet hatte. 

Aber wie immer, wenn es frohe Stunden 
sind, scheint die Uhr schneller zu laufen, auch 
mußten die weiten Anfahrten eingeplant wer- 
den, darum hieß es in den frühen Abendstun- 
den Abschied nehmen in der Hoffnung auf ein 
frohes Wiedersehen beim Jahrestreffen 1969 
in Kassel. P. F. 


Gustav Landsberger zum 75. Geburtstag am 20. 12. 1968 


Nur wenige Heimatfreunde in Neusalz haben 
den früheren Lehrer aus Droschkau und spä- 
teren Mittelschullehrer Gustav Landsberger 
wirklich gekannt, dem wir in diesen Tagen zu 
seinem 75. Geburtstag gratulieren. Er kehrte 
meist nur zum Wochenende oder in den Ferien 
in das Neusalzer Elternhaus ein, das sich erst 
in der Friedrichstraße, später in der Raudener 


Straße befand. War aber ein namhaftes 
Kammer- oder Orchesterkonzert oder eine 
Veranstaltung der Volksbühne in Neusalz an- 
gesagt, dann durfte man sicher sein, ihm in 
der Reichshalle oder im Konzerthaus zu be- 
gegnen. Dazu kamen unauffällige Besuche in 
jenen Kreisen, in welchen Humanität und 
Kultur groß geschrieben wird. G. L. war nicht 
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nur regelmäßiger Gast in der Städtischen 
Bücherei Neusalz, er besuchte auch Dichter- 
lesungen und Neusalzer Bildungsabende im 
Gasthof der Brüdergemeine und die Kunst- 
ausstellungen im Heimatmuseum, im Real- 
gymnasium oder in der Turnhalle. In vielen 
Arbeitskreisen ist er auch als Dozent hervor- 
getreten, erschloß den Musikfreunden die Kunst 
von Bach, Beethoven, Brahms und Mozart 
oder er wirkte bei musikalischen Feierstunden 
als Solist mit. 

Viele Natur- und Kunsterlebnisse haben die 
Neusalzer Wandervögel und Freunde der nord- 
schlesischen Jugendbewegung dem Jubilar zu 
danken. Wie die Schönheiten und Eigenheiten 
zwischen den Grünberger Weinbergen und der 
Saganer Heide, zwischen den Dalkauer Bergen 
und dem Schlawaer Seengebiet, so erwanderte er 
sich auch die Landschaften im Spreewald, im 
Iser- und Riesengebirge, an der Samlandküste, 
im Böhmerwald und im Schwarzwald auf un- 
vergessenen Fahrten. Heimgekehrt wußte er 
in den Gruppen zu erzählen von den Wander- 
erlebnissen und Natur- und Baudenkmälern. 
Unverwüstlich war seine Hingabe beim Ein- 
üben von Volks- und Wanderliedern oder 
Märchen- und anderen Laienspielen. Im Neu- 
salzer Jugendring der 20er Jahre war er füh- 
rend. 

Wer wie ich auf eine fast 50jährige Freund- 
schaft mit G. L. zurückblicken kann, dem 
spiegelt sich ein heißgeliebtes Leben nicht nur 


in der Erinnerung, sondern auch in unge- 
zählten Briefen, die oft in schicksalsschweren 
Stunden einer bewegten Zeitepoche geschrieben 
wurden. So schreibt er z. B. in einem Brief 
vom 24. 6. 1943 aus Bublitz i. P., wohin er 
im Schuldienst verschlagen wurde, von einer 
Todesanzeige in einer Kösliner Zeitung, „eines 
Neusalzers, den Du aus der W.V.-Zeit her 
noch kennen wirst. Bärtling starb den Helden- 
tod als Gendarmeriehauptmann. So viel ich 
weiß, gab es 2 Bärtlings. Ich habe nun den 
Vornamen vergessen“. Einer von den vielen 
Freunden, die aus den mörderischen Kriegen 
nicht zurückkehrten. — 


Der 75jährige Urwandervogel ist längst 
pensioniert, aber auf die im Ausland erprob- 
ten Sprachkenntnisse des Pädagogen Lands- 
berger haben die höheren Schulen in Ham- 
burg (wo die Familie nach wiederholter Flucht 
eine neue Heimat gefunden hat) nicht ver- 
zichten wollen. Vielleicht verbindet sich aber 
mit dem Jubiläum nun doch der Anbruch einer 
neuen Lebensphase, die die spannungsreichen 
Zeitereignisse verklärt. Die vorangegangene 
gipfelte in der Erkenntnis (vom 23. 12. 1953): 
„Wesentlich ist nicht, daß man lebt, sondern 
wie man auf die gerade in den letzten zehn 
Jahren so häufigen und oft so widerspruchs- 
vollen Einflüsse und Forderungen der Umwelt 
reagiert, sich mit ihnen auseinandersetzt und 
dann so handelt, daß man sich selbst am Ende 
doch treu bleibt“. Th. 


Buchbesprechungen 


Volkskalender für Schlesier 1969. Hrsg. v. 
Alfons Hayduk. 21. Jg. München: Aufstieg- 
Vlg. o. J. 128 S. Br. DM 3,30. 

Die 21. Ausgabe des schlesischen Volks- 
kalenders ist wieder reich illustriert mit Stadt- 
ansichen und Landschaftsaufnahmen, mit 
Trachtenbildern und Wiedergaben der graphi- 
schen Kunst. Noch vor dem wissenswerten 
Kalendarium eröffnet ein Gedicht „Schlesiens 
Unsterblichkeit“ des im Frühjahr verstorbenen 
Wahlschlesiers und Gerhart-Hauptmann-For- 
scherss C. F. W. Behl den Reigen der Bei- 
träge. Johann Posner erinnert in seiner Über- 
sicht „Schlesische Gedenktage“ an bemerkens- 
werte Persönlichkeiten des Kunst- und Kultur- 
lebens Schlesiens. Von unserer nordschlesischen 
Heimat seien hier hervorgehoben der schle- 
sische Provinzialminister des Alten Fritz, Graf 
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Ernst Wilhelm von Schlabrendorff auf Kolzig, 
Kreis Grünberg, ferner der 1619 verstorbene 
Erbauer des Schlosses Carolath, Georg Frei- 
herr v. Schönaich und der Freystädter Schrift- 
steller Hermann Otto Thiel, der im August 
1969 70 Jahre alt wird. — Wieder einmal kom- 
men Erzählungen von Paul Keller und von 
Ernst Schenke „Der Krieg uff’ m Bernboome“ 
zum Abdruck. Andere Beiträge sind Eichen- 
dorff, der Renaissancestadt Görlitz (von 
Günther Grundmann), Andreas Gryhius und 
dem Fraustädter Gottesmann und Dichter 
Valerius Herberger gewidmet. Jochen Hoff- 
bauer erzählt aus dem Liebenthaler Ländchen 
über „Erste Schritte zwischen Bober und: 
Queis“. Von den übrigen Beiträgen über 
Breslau, die Hampelbaude usw. interessiert uns 
hier besonders die Heitere Erzählung von un- 


serem Heimatfreund H. O. Thiel „Tippel-Toni, 
der Notnagel“. Der Kalender müßte von jeder 
Familie gelesen werden. P. 


Alfred Döblin: Wallenstein, Roman, Olten 
und Freiburg i. Br.: Walter 1965, 750 S., 
Lw. DM. 36,—. 

Das Wallenstein-Epos ist nach „Die drei 
Sprünge des Wang-lun“ das zweite große Ro- 
manwerk Döblins, das zuerst 1920 erschien 
und jetzt in den von Walter Mugsch heraus- 
gegebenen „Ausgewählten Werken in Einzel- 
ausgaben“ vorliegt. Die Hauptfigur im „Wallen- 
stein“ verkörpert den Typus des Gewaltmen- 
schen, dessen Antlitz, ebenso wie das seiner 
Gegenspieler apokalyptische Züge trägt. Wir 
haben es bei diesem Werk mit keinem histo- 
rischen Roman im hergebrachten Sinne zu tun, 
sondern mit einer grandios geschauten Vision, 
in der reale Vorgänge vergeistigt und zu einem 
kolossalen Fresko des revolutionären Zeitalters 
verdichtet werden. Um diesem erregenden Bild 
Spannung und futuristische Dynamik zu ver- 
leihen, setzt sich der Autor bewußt und oft 
provozierend über die geheiligten Gesetze epi- 
scher Fabulierkunst hinweg. Seine expressioni- 
stische Prosa entwickelt keinen geistigen Pro- 
zeß, sondern überfällt den Leser mit einer 


überwältigenden Fülle sich hetzender Szenen 
einer ins Ungeheuerliche gesteigerten Phanta- 
sie. Wie von elementaren Gewalten bedrängt 
wechseln die Schauplätze vom Hofe des baye- 
rischen Kurfürsten Maximilian zum Kaiserhof 
in Wien, vom böhmisch-pfälzischen Kriegs- 
schauplatz zum Kollegialtag der Kurfürsten in 
Regensburg, — wogen die Bilder mit Koggen, 
Gallionen und Korvetten Gustav Adolfs auf 
dem graugrünen Meer der Ostsee, gluten die 
Massenszenen der Ketzeraufstände, strömen die 
Heere der Liga Tillys und des Friedländers 
nach Norden und Osten und fluten zurück. Da- 
zwischen Bankette, Siegesfeiern triumphieren- 
der Generäle, Geheimverhandlungen der Diplo- 
maten, Gebete und Hinrichtungen in Bildern, 
die blitzartig beleuchtet werden in einer 
Sprache, die Substantive, Verben und Adjek- 
tive ohne Interpunktionen und Artikel anein- 
anderreiht, um die Bewegungs- und Spannungs- 
effekte zu steigern. Aus diesen oft raffiniert 
montierten Visionen wächst bei Döblin das 
militärische Genie Wallensteins wie die sich 
wandelnde Gestalt Kaiser Ferdinands als Ver- 
körperung eines religiösen Ideals zu mythischer 
Größe, die im Nachwort des Herausgebers 
interpretiert und aus der Grundkonzeption des 
Autors gedeutet wird. Hermann Otto Thiel 


SF amilien- Nachrichten 


Wir gratulieren 
zum 40jährigen Ehejubiläum 

20. 10. 68 Ehepaar Willy Weidner, Marga- 

retenstr. 10, Peine, Pfingsstr. 53. 
zur silbernen Hochzeit 

26. 10. 68 Herr Hans Buchwald und Frau 

Berta, geb. Nieber, Freiburg/Br., Ludwigstr. 6. 
zur Vermählung 

15. 11. 68 Herrn Helmut Machule, Sohn des 
Herrn Erich Machule u. s. Ehefrau Marga- 
rete, geb. Pürschel, mit Frl. Hildegard Ben- 
ninghoff, Geesthacht/Elbe, Rudolf-Messer- 
schmidt-Staße 47. 

zur Geburt eines Sohnes 

8. 11. 68 Dominik, Herrn Ingenieur Heiner 
Decker und Frau Brigitte, geb. Prikowski, 
3001 Berenbostel b. Hannover, An der Kahl- 
riete 1 A. 

zur Geburt einer Tochter 

13. 9. 68 Nina, Herrn Günther Krümpel- 
mann und Frau Maria-Luise, Landshut-Egol- 
ding, Meisenstr. 24. 


Nora und Sandra haben am 13. Sep- 
tember 1968 ein Schwesterchen Nina 
bekommen. 
Günther Krümpelmann und Frau 
Maria-Luise 


Landshut-Egolding, Meisenstraße 24 


Wir freuen uns über die Ehrung von Frau 
Gertrud Bierau und Herrn Karl Faß, die von 
der Landsmannschaft Schlesien, Nieder- und 
Oberschlesien, Kreisgruppe Offenbach, zu 
Ehrenmitgliedern ernannt wurden. 


Unsern Geburtstagskindern wünschen wir 
viel Glück, Freude 
und eine gute Gesundheit 
91 Jahre 


13. 1. 69 Herr Max Dutke, Forst, August- 
Bebel-Straße 54. 
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88 Jahre 
3. 1. 69 Herr Richard Frunzke, Hamburg- 
Moorfleet, Billwerder Elbdeich 181. 
3. 1. 69 Frau Anna Stephan, Forchheim, 
Adalbert-Stifter-Straße 11. 
85 Jahre 
29. 1. 69 Frau Emmi Guhn, Gräfelfing, 
Immenfriedstraße 1. 
20. 12. 68 Frau Minna Zimmerling, Schwei- 
nitz/Elster üb. Jessen, Markt 26. 
84 Jahre 
11. 1. 69 Frau Anna Weise, Fölziehausen. 
83 Jahre 
19. 12. 68 Frau Martha Hahn, Peine, 
Schillerstraße 4, Philipp-Spitta-Heim. 
28. 1. 69 Herr Richard Ackermann, Schip- 
kau, Hauptstraße 12. 
11. 2. 68 Frau Martha Leßmann, Hadamar, 
Hammerweg 2. 
15. 10. 68 Frau Anna Morawsky, geb. Kaske, 
Homburg/Saar, Poststraße 14. 
82 Jahre 
21. 12. 68 Frau Martha Nagel, Kiel-Gaarden, 
Sandkrug 34, Wohn. 150. 
9. 2. 69 Herr Alfred Nagel, Kiel-Gaarden. 
81 Jahre 
8. 1. 69 Frau Elisabeth Wecker, Werl-Aspe, 
Lange Straße 22. 
15. 1. 69 Herr Adolf Moratschke, Düsseldorf, 
Münsterstraße 302. 
27. 1. 69 Herr Carl Zeike, Gießen, Falk- 
weg 9. 
80 Jahre 
3. 1. 69 Frau Clara Dutke, Forst. 
2. 2. 69 Frau Meta Wagner, Oberlauterbach, 
Kreis Auerbach. 
25. 2. 69 Frau Antonie Schwieder, Lorsch, 
Schulstraße 17. 
16. 12. 68 Herr Kurt Vogel, Hamburg 92, 
Scharpenbergsweg 15. 
29. 12. 68. Herr Karl Schneider, Schmölln, 
H.-v.-Helmholtzstraße 8. 
3. 12. 68 Herr Wilhelm Braune, Hannover, 
Röttgerstraße 21. 
79 Jahre 
30. 12. 68 Frau Emma Moratschke, Düssel- 
dorf, Münsterstraße 302. 


18. 1. 69 Frau Auguste Hering, Rheydt, 
Arndtstraße 8. 
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78 Jahre 

16. 12. 68 Frau Ida Kroll, Berlin 44, Hertz- 
bergstraße 12. 

20. 12. 68 Herr Kurt Kubasch, Amorbach, 
Wolkmannstraße 101. 

76 Jahre 

7. 1. 69 Frau Anna Vogel, Berka 42, Kreis 
Northeim. 

75 Jahre 

6. 1. 69 Herr Erich Joscht, Schwandorf, 
Steinberger Straße 40. 

1. 1. 69 Herr Gustav Zander, Bremen, Bach- 
straße 25. 

24. 1. 69 Herr Ernst Joite, Eltville, Schwal- 
bacher Straße 26. 

6. 12. 68 Frau Rose Glück, geb. Netter, 
Markt 17, 86 Blvd. Sylvain-Dumon, 47 Agen, 
(Lot-et-Garonne) Frankreich. 

20. 12. 68 Herr Gustav Landsberger, Ham- 
burg. 

70 Jahre 

7. 11. 68 Herr max Günther, Freystädter 

Straße 180, in Tauer 140c, Kreis Guben. 
65 Jahre 

1. 9. 68 Gertrud (Ancilla) Lehfeld, Meitingen 

b. Augsburg, St. Wolfgangstraße 14. 
60 Jahre 

18. 12. 68 Herr Magistratsdirektor Eduard 
Günther, Offenbach, Taunusring 11. 

m HH a nn on 

Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 


15. 9. 68 Herr Polizeioberkommissar i. R. 
Walter Kroll, 69 J., Markt 16, Alsfeld, Bür- 
germeister-Haas-Str. 26. 

14. 10. 68 Herr Alfred Nagel, 82 J., Kiel- 
Gaarden, Sandkrug 34. 

27. 10. 68 Frau Alwine Schmitt, 85 J., Bres- 
lauer Str. 28, Bremen, Bodenheimer Str. 80. 

1. 11. 68 Frau Frieda Baudach, geb. Nieke, 
67 J., Comeniusstr. 15, in Rheink.-Repelen, 
Lintforter Str. 113b. 

10. 11. 68 Herr Ewald Wiesemann, 68 J., 
Lingen/Ems, Tecklenburger Str. 2. 

13. 11. 68 Herr Richard Primke, 74 J., Wil- 
helmstraße 22, Stuttgart, Obere Paulusstr. 61. 
ee ee a er 

Suchanzeige 


Wer kannte oder kennt: Leonie, Eleonore 
oder Lonny Fiedler, geb. ca. 1925 aus Neusalz. 
Nachricht erbittet: Heimatortskartei für 
Niederschlesien, 86 Bamberg, Postfach 2187. 


STERBELIED 


Laß, wenn ich tot bin, Liebster, 
Laß du von Klagen ab. 

Statt Rosen und Zypressen 

Wächst Gras auf meinem Grab. 

Ich schlafe still im Zwielichtschein, 
In schwerer Dämmernis — 

Und wenn du willst, gedenke mein; 
Und wenn du willst, vergiß. 


Mein lieber Mann, unser guter Vater 
und Großvater 


Richard Primke 


ist heute im Alter von 74 Jahren von 
uns gegangen. 


Anna Primke 
Walter Primke mit Frau Ursula, 


Wolfgang und Gisela 
Alfred Primke mit Frau Lilo, 


Renate, Peter, Annedore und 
Martin 


Stuttgart, den 13. November 1968 
Obere Paulusstraße 61 


Ich fühle nicht den Regen, 

Ich seh nicht, ob es tagt, 

Ich höre nicht die Nachtigall, 
Die in den Büschen klagt, 

Vom Traum erweckt mich keiner, 
Die Erdenwelt verblich; 
Vielleicht gedenk ich deiner — 
Vielleicht vergaß ich dich. 


ALFRED KERR, 
* 25. Dezember 1867 in Breslau, 
t 12. Oktober 1948 in Hamburg, 
zum 20. Todestag 


Am 14. Oktober 1968 entschlief mein 
lieber Mann, unser herzensguter Vater, 
Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwa- 
ger und Onkel 


Alfred Nagel 
im 82. Lebensjahr. 


In stiller Trauer 


Martha Nagel, geb. Rutsch 


Josef Ziese und Frau Regina, 
geb. Nagel 


Bernd Ziese 
Emma Rutsch 
und alle Angehörigen 


Kiel-Gaarden, Sandkrug 34 


Anschriftenverzeichnis 


137. 


431. 


2438. 


1732. 


736. 


2578. 


2781. 


Anschriftenänderungen 


Blasel, Peter, 21 Hamburg 90, Hilshain 
29/Rönneburg. 

Faulhaber, Gustav, 468 Wanne-Eickel- 
Röllinghausen, Westfalenstraße 37. 
Schreck, Gerhard, 3013 Barsinghausen, 
Rehrbrinkstr. 26. 

Müller, Bruno, 2 Hamburg 73, Am 
Ohlendorffturm 36. 

Elsa Hagen, 5032 Effersen bei Köln, 
Bahnstr. 72. 

Stephan, Gerhard, 497 Melbergen/Süd, 
Kronprinzenstr. 10. 

Walter, Gerhard, 338 Goslar, Oppelner 
Weg 7. 


3029. 


326. 


378. 


595. 


692. 


1473. 


Zwietasch, Antonie, 3307 Schöppenstedt, 
Neue Straße 14. 

Fortsetzung 

Dobrzynski, Theodor, 3387 Vienenburg/ 
Harz, Am Hopfenteich 10. 

Eckert, Paul, 2067 Reinfeld, Karl-Harz- 
Straße 9. 

Geppert, Günter, 638 Ober Eschbach, 
Brunnenweg 11. 

Gruschwitz, Doherr Gruschwitz, 
Alexander, Apartamentos Montecarlo 14 
Urbanizacion Solymar, Benalmadena- 
Costa, Malaga Spanien. 

Lehfeld, Gertrud (Ancilla), 8901 Mei- 
tingen b. Augsburg, St. Wolfgangstr. 14. 
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738. Hahn, Berta, geb. Häusler, 315 Peine, 1864. Pauly, Helene, 2 Hamburg 61, Lewetzau- 


Schillerstr. 4, Philipp-Spitta-Heim (Al- weg 12. 
tersheim). 2131. Ruske, Erich, 8551 Heroldsbach, Rat- 
1844. Papke, Hildegard, 483 Gütersloh, Loh- hausstr. 2. 


2072. Rohlfing, Elisabeth, 3260 Rinteln, 
Möllenbeker Weg 3. 


SU ggUTHIIINAUNNHELITIDIINKDTTTNNDINERTINADIINNDENDERDDDINKNTKIDDNDNDTTLINIIINNLE 2344. Schiwek, Erika, 7811 Sulzburg, 


A Schöpflinweg 25 c. 
Unkostenbeitrag 1969 2398. Schneider, Willy, 8723 Gerolzhofen, Am 
Zur Zahlung des Unkostenbeitrages 


Kappelberg 4. 
2438. Schreck, Gerhard, 3013 Barsinghausen, 
für das Jahr 1969 liegt der heutigen 
Ausgabe eine Zahlkarte bei. 


Rehrbrinkstr. 26. 
2891. Wiedemuth, Dorothea, 75 Karlsruhe, 
Bei dieser Gelegenheit möchte ich 
allen Heimatfreunden von Herzen dan- 


Gebhardstr. 3. 

2929. Wipprecht, Doris, 1 Berlin 42, Prinzen- 
ken, die durch ihre regelmäßigen Bei- str. 30 b. 
träge und zum Teil durch Zahlung von 
höheren Beträgen es ermöglichen, daß 
die Neusalzer Nachrichten bisher er- 
scheinen konnten. Außerdem war es 
möglich, auch Rentnern(innen), die ein 
sehr niedriges Einkommen haben, die 
Nachrichten kostenlos zustellen zu 
können. 


Mit heimatverbundenen Grüßen Ihr 
R. Peukert. 


ED LTTTTTTTTTTITTTTTTEITTITTTEITTITEITTTTITEITEITTIETTEI LEI TTEITLTETTETTET 


mannsweg 36. 


Ergänzung und Berichtigungen aus Nr. 61 

1. Die Predigt bei unserm Treffen hielt Herr 
Pfarrer Alfred Roy, Puschendorf. 

2. Als Vertreter des Stadtverordnetenparla- 
ments sprach der Stadtverordnete und Vor- 
sitzende der SPD-Fraktion Herr Horst 
Engel. 

3. Das Bild auf Seite 109 wurde nicht in 
Oberwesel aufgenommen, sondern zeigt uns 
die Heimatfreunde vor der Stadtkirche in 

T. Offenbach. R. P. 


TITTITELTITTEIITTTETTIUTTTUTTTITTITTTITTITTTLTTITITETTITITETTTTITTTTTITTTTITLTT LITT I IT 


EAUTTITTTTTITITIUTITTITIITTITTTITITITTITEITITTITETTTTITETTTTTTETETLITEITEITETLITE TEILEN 


= 


Verlangen Sie bitte dieses be- 
kannte gute schlesische Pfeffer- 
kuchengewürz rechtzeitig bei 
Ihrem Kaufmann — oder falls 


TEE, dort nicht erhältlich direkt beim 
ya-Tretkralt 


Hayma-Werk » 4967 Bückeburg 


Es wird spesenfrei zugesandt! 
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Der Kreis Freystadt 


Ein niederschlesisches Heimatbuch, gestaltet von L. H. Rutkowski und H. O. Thiel, 
herausgegeben vom Heimatbund Kreis Freystadt 


Der Landesverkehrsverband Schlesien in Breslau nannte die malerische Kreisstadt „Frey- 
stadt, mit Kirchen und Stadtumwallung, traulichen Gassen und Giebelhäusern eines der reiz- 
vollsten Stadtbilder Schlesiens“. 


Alles, was von der geographischen Lage des Kreises beiderseits der Oder, von der Ver- 
gangenheit der Städte und Dörfer, vom Wirtschafts-, Kultur- und Bildungsleben interessant 
und wichtig ist, erschließt das Buch auf über 200 Seiten, ca. 40 Abbildungen, zwei Karten 
und Stadtplan. Es erzählt von schweren und friedvoll-sonnigen Zeiten, von der Vertreibung 
und von den großen Treffen der Heimatfreunde nach dem Krieg im Oberlahnkreis, der die 
Patenschaft übernahm. 


Preis des Heimatbuches (Ganzleinenband) 14,— DM. 


Die Auslieferung beginnt Anfang Dezember 1968. Ein schönes und wertvolles Geschenk 
zum Fest. 


BESTELLSCHEIN 


Hiermit bestelle ich das Heimatbuch 


Der Kreis Freystadt N/Schles. 


gestaltet von L. H. Rutkowski und H. O. Thiel, Herausgeber Heimatbund Kreis Freystadt, 
Herstellung Verlag-Druckerei Karl W. Goldammer, Scheinfeld. 


Die Zahlung habe ich vorgenommen an: 


Verlag-Druckerei Karl W. Goldammer, 8533 Scheinfeld, Postfach 230 

O mit Zahlkarte auf das Postscheckkonto Karlsruhe Nr. 4059 

O mit Banküberweisung auf das Konto 300 bei der Kreissparkasse Scheinfeld 
(Zutreffendes ankreuzen) 


(Ort, Datum) (Unterschrift) 


151 


Benrath 


Bichl 


Braun- 
schweig 


Bielefeld u. 


Umgebung 


Düsseldorf 


Emmerich/ 
Rheinland 


Fulda 


Fürth 


Gelsen- 
kirchen 


Haltingen 


Hamm/ 
Wesif. 


Hamburg 
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Pan Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 


Frau Margarete Klingohr 

geb. Martini, vermietet Zimmer 
an Urlauber, ganzjährig 

8171 Bichl, Siedlungsstraße 2 


Uhren- und Goldwarengeschäft, 


Inh. Bruno Gummert, 
Fallerslebener Straße 45 


Versicherungen aller Art, 
Siegfried Bürger, 
Jöllenbeck, 

Hattenhorst's Feld 2 


Salon Regina, 

Inh. R, Rathmann, 
Wetterstraße 7 
Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 


uns 16-18 


en 
von Haa 

Inh. H. Walter 'Krumke, 
MittelsireBe 19 


Fach-, Groß- u. Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Löwen-Drogerie 
arben-Foto 

Inh. Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Zigarren-Fachgeschäft 
nh. Gerhard Woithe 
Bockumer Weg 99 


Fruchthaus Hamburg, 
Inh. Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 
Konditorei 
Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 
Reformhaus 
Inh. Kurt Klich, 
Wandsbeker Chaussee 317 
z arrenhaus 

Otto Poppe, 
Be Berg 21 
Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 
Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Heidelberg Damen- und Herrenfriseur- 
geschäft, Inh. Fred Jakob, 
Eisenlohrstraße 2 


Kleve Fachgeschäft fa Augenoptik, 
Inh. Helmut Jahn, 
Hagsche Straße 37—39 
Bad Gästehaus Immergrün 
Krozingen Gisela Zobel, geb. Föst 
Blauenstr. 4, Tel. 4242 
Künsebek Drogerie Daether 


üb.Bielefeld Inh. Ernst Daether 


Landshut E. Krümpelmann K.G, 
Feuerwehr-, Betriebs-, Zivil- 
Schutzgeräte, Generalvertr. der 
Firmen „Carl Metz“ u. „Minimax” 
Betrieb: Landshut- Ergolding 
Industriegelände, Meisenstr, 24 
Casino-Hotel 
Inh.: Artur und Käte Hentschel, 
geb. Wiesemann 
Tel. 225 


Fach-Drogerie-Foto 

Inh. Helmut Kreidel, 

Siedlung, Bogenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 
Fleischerei 

Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 

Schuhhaus Jannek, 

Inhaber Otto Jannek, 
Adolfstraße 29 


Josef Kletta 
Immobilienbüro und 
Baubetreuung 
Mühlenstraße 15 
Pa "a7 früher Neusalz, Markt 14 


Unter- Landmaschinen u. landw. Geräte, 
hausen Haushaltswaren .aller Art 
Inh. Walter Cyrus 


Wildemann/ Willi Weise, Tapeziermeister, 


Osterbrock 
Rosenheim 
Rüsselsheim 


Bad 
Schwalbach 


Überlingen/ 
odensee 
alt 4 


Oberharz Hindenburgstraße 5, 
Polstermöbel - Dekorationen 
Skiverleih - Schuh- u.Lederwaren 

Winden- Hotel „Windenreuter Hof” 

reute b. Em- Pension - Caf& - Restaurant 

mendingen Inh. E. Hofsommer 
Staufenburgstraße 11 

Bad Vermögenbildende Versicherung 


Windsheim fürs Alter, günstige Aussteuer-, 
Kraftfahrzeug-, Sterbekassen- u. 
andere Versicherungsarten. 
Erich Hänsel, 

8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 


SABBIE Bungalow-Betrieb 
D’ORO Ventimiglia Sabbie d’Oro 
Italien Via Aurelia 9%, Tel.0039184,31594 


Siegfried Poppe 


